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VORWORT

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Rassismus, Antisemitismus, Homophobie, Sexismus, Antiziganismus und Muslim- bzw. 
Islamfeindlichkeit begegnen uns tagtäglich, in vielen unterschiedlichen Arten und in  
allen Bereichen der Gesellschaft. Sie alle sind Formen von Gruppenbezogener Menschen-
feindlichkeit. Ihnen zu begegnen ist Aufgabe von uns allen, und auch Aufgabe der 
Bundeszentrale für politische Bildung / bpb. 

Aus diesem Grund hat die bpb die „Begegnen“-Reihe entwickelt. Sie macht auf Ein-
stellungen, Aussagen, Handlungen und Situationen aufmerksam, in denen Menschen 
ausgegrenzt und diskriminiert werden und zeigt auf, was wir gemeinsam dagegen tun 
können. Auf Postern und in Flyern werden Erscheinungsformen Gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit erklärt und Handlungsoptionen beschrieben, wie man Diskrimi-
nierungen im Alltag begegnet und stereotype Aussagen entkräftet. Die Infofilme der 
„Begegnen“-Reihe zeigen Situationen, Aussagen und Handlungen, in denen Menschen 
ausgegrenzt und diskriminiert werden und stellen weiterführende Hintergrundinforma-
tionen zur Verfügung.

Die vorliegende pädagogische Handreichung soll die Arbeit für Teamerinnen und Teamer 
mit den Infofilmen der „Begegnen“-Reihe erleichtern und trägt Methoden und Aktivitä-
ten zusammen, wie die Filme in halb- bis ganztägige modulare Workshopkonzepte 
eingebettet werden können. Die Flyer und Plakate der Begegnen-Reihe können an der 
einen oder anderen Stelle als unterstützende Materialien in die Workshops als Ergän-
zung bzw. Vertiefung eingebunden werden. Die pädagogische Handreichung soll  
Ihnen als Pädagoginnen und Pädagogen helfen, entlang der Infofilme der „Begegnen“- 
Reihe kurze oder längere Workshops zur Sensibilisierung, Reflexion und Ermutigung 
zum aktiven Handeln im Bereich der Jugend- und Erwachsenenbildung für den  
Alltag, im Privat- oder Berufsleben, Unternehmen, Vereinen, Schulen oder in anderen  
Kontexten durchzuführen. Sie soll die Planung und Umsetzung von Workshops zur 
Thematisierung von Stereotypen, Vorurteilen und Feindbildern erleichtern und die 
Möglichkeit des Dialogs zu den jeweiligen Themen eröffnen. 

Die Methoden und Aktivitäten sind so konzipiert, dass sie für unterschiedliche Ziel-
gruppen anwendbar sind. In jedem Fall ist die Durchführung von Workshops an-
spruchsvoll und voraussetzungsreich. Dennoch halten wir als Bundeszentrale für 
politische Bildung diese Aufgabe für äußerst wertvoll und möchten Ihnen aus diesem 
Grund mit der Broschüre eine Hilfestellung geben. Denn eine solche Broschüre 
kann Sachwissen zum Thema und eine Reflektion über die eigene Rolle in der  
Gesellschaft nicht vollends ersetzen – sie kann aber ihren Teil für eine Gesellschaft 
der Gleichwertigkeit beitragen.

Fachbereichsleiterin „Extremismus“ der Bundeszentrale für politische Bildung 

Ihre Hanne Wurzel
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Die Methoden
Grundsätzlich empfehlen wir, dass die Workshops von mindestens zwei Teamenden je 
Gruppe durchgeführt werden. Soweit möglich, ist auf eine heterogene Zusammen-
setzung des Teams zu achten, da dadurch unterschiedliche Perspektiven und Zugänge 
eingebracht werden können. Im Zweier-Team aus Moderation und Unterstützung 
kann wechselnd die Moderation und inhaltliche Steuerung des Workshops sowie die 
Anleitung von Arbeitsgruppen oder die Visualisierung in ihren Rollen getauscht werden.

Die hier vorgestellten Methoden haben sich als praxistauglich erwiesen. Für jede ein-
zelne Methode werden die Zielstellungen erklärt sowie erläutert, wie diese durchge-
führt und welche Materialien benötigt werden.

Die einzelnen Methoden aus den drei Bereichen Einstieg, Thema bearbeiten und 
Transfer / Abschluss können durch die Teamerinnen und Teamer unterschiedlich kombi-
niert werden. Wichtig dabei ist: eine sorgfältige Konzeption und ein einfühlsamer 
Blick auf die Zusammensetzung der Gruppe, ihre Erfahrungen und Lebenssituatio-
nen, Interessen und Bedarfe, Kenntnisse und Interaktionsweisen. Erarbeiten Sie auf 
dieser Grundlage konkrete Zielformulierungen für den Workshop!

Der Aufbau 
Der Aufbau dieser Handreichung ist bewusst mit viel Leerraum gestaltet worden. So 
haben Sie bei der Arbeit mit Ihrer Gruppe genügend Platz, um sich Notizen zu den  
jeweiligen Methoden zu machen. Zusätzlich können Sie die Handreichung auch als  
Kopiervorlage nutzen. 

Die Seiten mit den einzelnen Methoden bzw. Aktivitäten sind zweispaltig aufgebaut. 
Auf der einen Seite finden Sie knappe Informationen unter anderem zum Setting und 
zur Dauer der jeweiligen Aktivität. Außerdem sind hier weiterführende Tipps enthalten. 
In der anderen Spalte sind dann die ausführlichen Beschreibungen zu finden.



Die Begegnen-Reihe
Innerhalb der Begegnen-Reihe gibt es Infofilme, Flyer und Wandzeitungen zu den Themen:

	· Rassismus
	· Homophobie
	· Antisemitismus
	· Sexismus
	· Antiziganismus
	· Muslimfeindlichkeit (antimuslimischer Rassismus)

Die Infofilme ermöglichen einen einfachen Zugang zum Themenbereich Gruppenbezogener  
Menschenfeindlichkeit. Mit den in dieser Handreichung vorgestellten Methoden können sie  
gezielt zur pädagogischen Arbeit eingesetzt werden.
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Die 6 Infofilme und  
die Begegnen-Box 
mit Flyern und Plakaten 
gibt es unter: 
www.bpb.de/begegnen
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Vorurteile und Feindbilder
Alle Menschen haben Vorurteile.

Zunächst sind unter dem Begriff „Vorurteil“ Ansichten zu verstehen, die ohne Prüfung 
der objektiven Tatsachen voreilig gefasst oder kritiklos übernommen werden und sich 
einer sachlichen Begründung entziehen.

Dabei sind Vorurteile nicht unbedingt negativ. Sie helfen uns bei der Orientierung in 
unübersichtlichen Situationen, reduzieren Unsicherheiten und dienen der Gruppen­
bildung. Solche Pauschalisierungen können aber auch der Rechtfertigung von Macht 
dienen und damit auch Ausgrenzung und Diskriminierung fördern. Dabei ist Diskrimi­
nierung nicht allein ein individuelles und subjektives Problem, sondern findet auch auf 
struktureller Ebene statt.

Abwertung und Ausgrenzung kann Menschen, die sie erleben, krank machen. Nicht 
immer ist es den von Abwertung Betroffenen möglich, mit Abwehr auf die Diskriminie­
rung aufmerksam zu machen und (kollektiven) Widerstand zu leisten. Teilweise erfolgt 
auch die Anpassung an ohnehin vorhandene Vorurteile, so dass diese zur selbster­
füllenden Prophezeiung werden.

Die Infofilme unter bpb.de/begegnen zeigen, was Abwertungen und Ausgrenzungen 
im Alltag für die Betroffenen bedeuten können.

Anerkennung statt Diskriminierung
Über Toleranz und deren Grenzen wird viel gesprochen. Politikerinnen und Politiker 
fordern Toleranz, eine Vielzahl von Initiativen und Bündnissen will Toleranz und Demo­
kratie stärken, in Schulen wird Toleranz gelehrt und junge Menschen sollen zu Toleranz 
erzogen werden.

Jemanden oder etwas zu tolerieren meint, andere Überzeugungen und Ansichten, die 
wir nicht teilen, zu dulden. Im Umkehrschluss heißt Toleranz jedoch nicht, dass alle 
Einstellungen und / oder Handlungen toleriert werden müssen. Toleranz hört dort auf, 
wo Diskriminierung anfängt. Diese Handreichung soll dabei helfen, Diskriminierung 
nicht zu tolerieren, sondern dagegen aktiv zu werden.

Widerspruchstoleranz
Der Begriff beschreibt die Fähigkeit, Mehrdeutigkeiten und Widersprüche als solche 
wahrzunehmen und auszuhalten. Menschen mit einer hohen Widerspruchstoleranz 
fällt es leichter, politische, religiöse oder philosophische Überzeugungen, Lebensstile 
und Handlungen anderer anzuerkennen und gelten zu lassen. Widerspruchstoleranz 
gründet auf der Erkenntnis, dass Menschen sich nicht in Kategorien einordnen lassen. 
Denn Menschengruppen sind nicht homogen und Identitäten sind veränderbar, kom­
plex und widersprüchlich. Mit den vorliegenden Methoden und Aktivitäten wollen wir 
bei den Teilnehmenden Widerspruchstoleranz zulassen und fördern.

BEVOR ES LOSGEHT
Im Folgenden ein paar grundsätzliche Überlegungen  
zum Hintergrund und zur Vorbereitung
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Was unterscheidet Stereotyp, Vorurteil und Diskriminierung?
Häufig verwenden wir die Begriffe als Synonyme für ein und denselben Begriff,  
sie bezeichnen jedoch unterschiedliche Formen des Schubladendenkens.

	· Stereotyp: starre, vereinfachende und vorgefertigte Einstellung
	· �Vorurteil: ohne Prüfung der objektiven Tatsachen voreilig gefasste oder  

übernommene, meist von Feindbildern geprägtes Urteil
	· �Diskriminierung: Benachteiligung oder Herabwürdigung von Personen  

oder Personengruppen

Stereotyp 
kognitive Komponente

Diskriminierung 
Handlungskomponente

Vorurteil 
emotionale Komponente
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Die Teilnehmenden
	· �verstehen, was Rassismus, Antisemitismus, Homophobie, Sexismus, Antiziganismus 

und Islamfeindlichkeit bedeuten
	· �sind dafür sensibilisiert, dass Menschen durch Diskriminierung in ihren Möglichkeiten 

der Entfaltung eingeschränkt werden
	· bilden und reflektieren eigene Standpunkte 
	· entwickeln Handlungsmöglichkeiten

Hinweise
Die vorliegende Handreichung soll die Arbeit mit den Infofilmen der Begegnen-Reihe 
erleichtern und umfasst eine Methodensammlung zur Einbettung der Infofilme in 
Workshopkonzepte. 

In den einzelnen Beschreibungen wird erklärt, wie diese durchgeführt werden, welche 
Materialien benötigt werden und was die jeweilige Methode erreichen möchte. So 
möchten wir einen Handlungsrahmen zeigen, um Workshops an die Ziele und Bedarfe 
vor Ort anpassen zu können.

Je nach Zusammensetzung der Zielgruppe bietet es sich an, für einen Workshop nur 
ein Thema aus dem angebotenen Themenspektrum der Begegnen-Reihe – Rassismus, 
Homophobie, Antisemitismus, Antiziganismus, Sexismus oder Muslim- bzw. Islam-
feindlichkeit – auszuwählen, da dadurch ein vertieftes Bearbeiten möglich wird.

Vorbereitung des Workshopraums
Der Workshopraum sollte genügend Platz für einen Stuhlkreis für alle Teilnehmenden und 
Freiraum zum Bewegen bieten. Überlegen Sie, wie Sie im Raum eine angenehme Atmo-
sphäre schaffen können, welches Material Sie bereitstellen müssen und welche Technik 
Sie benötigen.

LEITZIELE FÜR DIE WORKSHOPS
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ABLAUF EINES WORKSHOPS UND  
DAHINTERSTEHENDE ZIELE

Die in dieser Broschüre dargestellten Methoden und Aktivitäten teilen sich in die Bereiche 
„Einstieg“, „Thema bearbeiten“ sowie „Abschluss und Transfer“ auf. Die Methoden 
können je nach Bedarf und Zielstellungen kombiniert werden. In den Teilbereichen 
„Einstieg“ und „Abschluss“ sollten mindestens jeweils eine Methode, im Schwerpunkt-
bereich „Thema bearbeiten“ je nach verfügbarer Zeit mehrere Methoden ausgewählt 
werden.

Einstieg
Die Teilnehmenden lernen sich (besser) kennen und nähern sich den Themen Stereotyp, 
Vorurteil und Diskriminierung. Es soll verdeutlicht werden, dass Diskriminierung durch 
zugeschriebene Merkmale und Gruppenzugehörigkeiten leicht entstehen kann.

In dem Prozess sollte auch an eigenen Vorurteilen gearbeitet werden. Es ist ein wichtiger 
Schritt, zu erkennen, wie ich von Strukturen privilegiert oder diskriminiert werden kann, 
und wie Privilegien meinen Blick einschränken. Der Schritt ist notwendig, um konkret 
alternative Betrachtungs- und Handlungsweisen zu entwickeln: Wie schaffen wir es, 
dass unser Miteinander von Gleichwertigkeit und nicht von Diskriminierung und Vorur-
teilen geprägt ist?

Thema bearbeiten
Im Anschluss wird der jeweilige Infofilm gezeigt und daran gearbeitet, wie couragiertes 
Handeln in Diskriminierungssituationen bewusst gemacht und gefördert werden kann 
und welche Hürden dabei überwunden werden müssen. Die Teilnehmenden werten 
den jeweiligen Film aus und können selbigen szenisch weiterentwickeln.

Hinweis: Die Info-Filme sind inhaltlich anspruchsvoll und daher gerade in der kompri-
mierten kurzen Form nicht voraussetzungslos zu verstehen: Die Informationen folgen 
schnell aufeinander, zum gesprochenen Wort wird teilweise Text eingeblendet. Darüber 
hinaus sind auch noch Bilder zu verarbeiten. Deshalb weisen wir darauf hin, dass Sie 
den Film nach Bedarf stoppen, einzelnen Szenen ggf. wiederholen und den Film dann 
fortsetzen können.

Abschluss und Transfer
Zum Abschluss reflektieren die Teilnehmenden den Workshop und überlegen gemein-
sam, wie sie sich aktiv gegen jegliche Form von Diskriminierung einsetzen können: 
Was kann ich konkret ändern? Was kann ich bei mir ändern? Worauf möchte ich ach-
ten? Worauf möchte ich aufmerksam machen?
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EINSTIEG

Die erste Workshop-Phase (der Einstieg) hat zum Ziel:
	· falls notwendig, das Ankommen und Kennenlernen zu fördern
	· die Teilnehmenden für das Thema zu öffnen
	· ins Thema einzusteigen
	· praktische Bezüge herzustellen
	· die Erkenntnis reifen zu lassen, dass die eigene Wahrnehmung vorgeprägt ist

Die erste Workshop-Phase sollte sich an folgenden Fragen orientieren:
	· Wer sitzt in der Runde?
	· Welches Thema soll heute besprochen werden?
	· Warum sind diese Themen wichtig für unser Miteinander?

Zu Beginn ist es hilfreich, wenn Sie mit den Teilnehmenden Vereinbarungen für den 
Workshop treffen. Diese sollten Sie gemeinsam mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
besprechen und ggf. (weiter-)entwickeln.

Sie können folgende Punkte aufnehmen: 
	· wertschätzend und vertrauensvoll miteinander umgehen
	· alle sind dazu eingeladen, sich aktiv einzubringen
	· es darf konstruktive Kritik geübt werden
	· verschiedene Meinungen und Unterschiedlichkeit werden zugelassen
	· Freude und Spaß darf und soll Teil der gemeinsamen Workshoparbeit sein

Diese grundlegenden Vereinbarungen können Sie auf einem Flipchart notieren. Für die 
Einführung und das Besprechen der Vereinbarungen sollten Sie bereits etwas Zeit  
(ca. 15 Minuten) einplanen, damit ein gemeinsamer Aushandlungsprozess möglich ist.

Behalten Sie die Zusammensetzung der Gruppe im Auge! Berücksichtigen Sie (nach 
Möglichkeit) individuelle Erfahrungen, biografische Hintergründe, Interessen, Bedarfe, 
Kenntnisse und Interaktionen innerhalb der Gruppe! Betrachten Sie den Workshop als 
Lern- und Schutzraum!

Die Eröffnung des Workshops entscheidet wesentlich über den weiteren Verlauf.  
Gelingt es Ihnen, die Teilnehmenden zu erreichen und mitzunehmen? 

Erreichen Sie die Anwesenden hingegen schon zu Beginn nicht, wird es sehr schwer, 
sie auch weiter zur Mitarbeit zu motivieren.

Sie müssen Sinn, Thema und Ziel des Workshops in dieser Phase noch einmal klar 
ansprechen und definieren. Nur wenn sichergestellt ist, dass alle das gleiche Ziel haben, 
ist eine effektive Arbeit möglich. Wie Sie das machen können? Auf den folgenden Seiten 
finden Sie insgesamt vier Vorschläge, um den Einstieg in den Workshop spielerisch zu 
gestalten.
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Begegnen-Spiel
Themen-Bingo

» Durchführung
Das Begegnen-Spiel ist eine thematische Form des klassischen Bingo-Spiels. Und so 
geht’s: Alle bekommen eine Kopie des „Themen-Bingo-Zettels“ und gehen damit im 
Raum herum und begegnen den anderen Teilnehmenden. 

Der Auftrag an die Gruppe besteht darin, im Raum herum zu gehen und Personen zu 
finden, die den Anforderungen in den Kästchen entsprechen bzw. diese beantworten 
können. Für jedes Kästchen soll eine Person gefunden werden, die dann in dem ent-
sprechenden Kästchen unterschreibt. Die Antworten müssen nicht notiert werden. Sie 
dürfen pro Person nur eine Frage stellen. Danach müssen Sie sich wieder eine andere 
Person suchen und die nächste Frage stellen.

Wer vier Kästchen in einer Reihe ausgefüllt bekommt – waagerecht, senkrecht oder 
diagonal –, ruft laut „Bingo!“. Je mehr Bingos, desto besser.

Denken Sie daran, dass es Ziel des Spieles ist, die anderen Teilnehmer*innen kennen 
zu lernen: Deshalb sollen diese sich ruhig ein wenig weiter unterhalten, bis die vorge-
gebene Zeit vorbei ist, auch wenn die Unterschriften-Aufgabe schon erfüllt ist.

Das Spiel kann auch nach dem ersten Bingo-Ruf noch weitergehen, bis es nach 
10 – 15 Minuten beendet wird.

Danach haben die Teilnehmerinnen und Teilnehmer (die möchten) die Möglichkeit, kurz 
zu sagen, was sie besonders Interessantes durch das Spiel über Andere bzw. über 
sich selbst herausgefunden haben, wen sie für was angesprochen, wann sie gezögert 
haben, welche Fragen von anderen angenehm waren und welche herausfordernd.

SETTING
Gesamte Gruppe –  
aktiv im Raum

DAUER
Ca. 20 Minuten

ZIELE
Gemeinsamkeiten  
finden, Kennenlernen

MATERIAL
Pro Person 1 Kopie des	
„Themen-Bingo-Zettel“

1 Stift für jede / n	  
Teilnehmer*in

TIPP
„Themen-Bingo-Zettel“  
als Kopiervorlage auf  
der Folgeseite oder 
downloadbar unter:  
www.bpb.de/begegnen	



13BEGEGNEN  Handreichung für die pädagogische Arbeit  
mit den Infofilmen der Begegnen-Reihe

HERAUSGEBERIN  Bundeszentrale für politische Bildung / bpb,  
Adenauerallee 86, 53113 Bonn, www.bpb.de 

Finden Sie jemanden, der eine 
Fremdsprache spricht, die Sie 
nicht beherrschen. Lernen Sie, 
wie man in dieser Sprache 
„Danke“ sagt!

Finden Sie eine Person, die in 
einer Fremdsprache im Res-
taurant Essen bestellen kann! 
Fragen Sie, warum sie die 
Sprache spricht und in wel-
chem Umfang.

Finden Sie eine Person, die  
Ihnen erklärt, was aus ihrer /
seiner Sicht ein Vorurteil ist. 

Finden Sie eine Person, die  
Ihnen begründet, warum es 
wichtig ist, sich gegen Rassis-
mus und Diskriminierung 
einzusetzen.

Finden Sie jemanden, der / die 
sich besonders für Sport inte
ressiert. Diskutieren Sie mit ihm /  
ihr, ob bzw. was Sport mit  
Respekt und Antirassismus zu 
tun haben kann.

Finden Sie jemanden, der /  
die in den letzten 12 Monaten 
auf einer politischen Demon
stration war. Fragen Sie nach, 
wo das war und welchen  
Anlass es gab.

Fragen Sie eine Person:  
Was ist Ihnen in einer Freund-
schaft am wichtigsten?
	· Gemeinsame Zeit
	· Großzügigkeit
	· Ehrlichkeit
Fragen Sie die Person „warum”!

Suchen Sie eine Person, von 
der Sie noch nicht so viel wis-
sen. Finden Sie heraus, in was 
diese Person wirklich gut ist.

Finden Sie eine Person, die 
sich ehrenamtlich in einem 
Projekt oder in einer Gruppe 
engagiert. Fragen Sie nach, 
was sie dort konkret macht 
und warum sie dies wichtig 
findet.

Fragen Sie eine andere Person: 
Ein / e Freund / in von Dir hat  
einen ganz eigenartigen Face-
book-Eintrag geschrieben. 
Was sagst Du ihm / ihr?
	· Die Wahrheit
	· �Soviel er / sie verkraften kann
	· Das Posting ist toll
Frage die Person „warum”!

Finden Sie jemanden, der / die 
mehr als zwei Geschwister 
hat. Fragen Sie nach, wie die-
se heißen und wie alt sie sind.

Finden Sie jemanden mit einem 
ungewöhnlichen Hobby. Fragen 
Sie nach, was das ist und  
wie derjenige / diejenige dazu 
gekommen ist.

Finden Sie jemanden, der / die 
in der letzten Zeit ein Buch  
gelesen hat und fragen nach, 
um was es in dem Buch ging.

Finden Sie jemanden, der / die 
weiß, wo man sich für Demo-
kratie, gegen Rassismus und 
Diskriminierung engagieren 
kann! Fragen Sie, wo und was 
man da machen kann.

Finden Sie jemanden, der / die 
in der vergangenen Woche  
einen Artikel, ein Video oder 
Posting gelesen bzw. gesehen 
hat, das sie oder ihn geärgert 
hat. Fragen Sie, warum und 
ob diese Person etwas ent-
gegnet oder kommentiert hat.

Finden Sie jemanden mit einem 
Glauben, über den Sie mehr 
erfahren wollen und lassen Sie 
sich kurz darüber berichten!

Themen-Bingo
Kopiervorlage

Name der Person Name der Person Name der Person Name der Person

Name der Person Name der Person Name der Person Name der Person

Name der PersonName der PersonName der PersonName der Person

Name der Person Name der Person Name der Person Name der Person
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» Durchführung
Alle Teilnehmenden und die Workshopleitung nennen reihum ihren Namen und vervoll-
ständigen den Satz: „Ich verbinde mit dem Workshopthema (Rassismus, Homopho-
bie, Antisemitismus, Sexismus, Antiziganismus oder Muslimfeindlichkeit) …“. Vor dem 
Beginn der Runde wird 5 Minuten Zeit gegeben, um sich die Ergänzung des Satzes 
zu überlegen und auf ein Blatt zu schreiben.

Außerdem schreiben alle ihren Namen auf ein Kreppband und kleben sich dieses an.

Achten Sie als Leitung darauf, dass in dieser Runde nicht einseitige Bilder voneinander 
entwickelt werden. Sollte das der Fall sein, machen Sie darauf aufmerksam und be-
sprechen mögliche andere Sichtweisen.

Mein Statement

SETTING
Gesamte Gruppe  
im Stuhlkreis

DAUER
15 Minuten

ZIELE
Kennenlernen,  
Annähern ans Thema

MATERIAL
Kreppband	

Stifte	
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Bilder-Gespräch

» Durchführung
Die Gruppe wird in Kleingruppen von drei bis vier Personen geteilt. Die Einteilung kann 
durch das Ziehen von verschiedenfarbigen Süßigkeiten, Spielkarten oder Abzählen 
vorgenommen werden. Jede Gruppe darf sich eine zuvor vom Teamenden ausgelegte 
Zeichnung aussuchen. Dabei ist es wichtig, vorher noch nicht auf die dargestellten  
Situationen einzugehen oder Erklärungen anzubieten. Es kann darauf hingewiesen 
werden, dass die Bilder später auch in einem kurzen Infofilm wieder auftauchen. In der 
Kleingruppe sollten die folgenden Fragen innerhalb von ca. 20 Minuten diskutiert werden:

1.	Wie erkläre ich mir / wir uns, was auf dem Bild dargestellt ist? Um was geht es?
2.	Was ist dabei überraschend oder gar nicht überraschend?
3.	Was können wir / möchten wir darauf antworten? Wie möchten wir reagieren?
4.	Welche Gedanken und Gefühle löst das bei mir aus?

Zu den Fragen 1 bis 3 sollten kurze Stichworte auf Moderationskarten notiert werden. 
Nach Ablauf von 20 Minuten werden die Stichworte (Gedanken und Ideen) durch die 
Kleingruppen im Plenum vorgestellt. Die Teamenden sollten darauf achten, dass die 
Gedanken und Ideen danach nicht in der Gruppe diskutiert, sondern als Sichtweise 
und Einschätzung der jeweiligen Kleingruppe akzeptiert werden.

SETTING
Gesamte Gruppe  
im Stuhlkreis und  
Kleingruppen

DAUER
Ca. 45 Minuten

ZIELE
Diskussion zum gewählten 
Thema, Gesprächsbereitschaft 
erzeugen, Erkenntnisse sammeln

MATERIAL
Bilder aus den 	  
jeweiligen Infofilmen  
der Begegnen-Reihe

Moderationskarten	

Stifte	

Pinnwand	

Nadeln	

TIPP
Die zur Verwendung empfohle-
nen Bilder stehen als Dateien 
auf der Website: www.bpb.de/
begegnen zum Download zur 
Verfügung.

* Die gezeigten Bilder sind Standbilder aus dem Infofilm „Rassismus begegnen“.  
Diese dienen nur als Beispiel. Weitere Bilder aus den anderen Infofilmen können  
unter www.bpb.de/begegnen heruntergeladen werden.

* 
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Positionsbarometer

SETTING
Gesamte Gruppe mit  
ausreichend Platz im Raum

DAUER
30 bis 40 Minuten

ZIELE
Sichtbarmachen von und Sen-
sibilisierung für unterschiedliche  
Diskriminierungssituationen  
in ihrem Alltag in Bezug auf das 
jeweilige Workshop-Thema, 
Herstellen des Bezuges zum 
Infofilm und Anstoß zur Dis-
kussion

TIPP
Sollte der Platz im Workshop
raum nicht ausreichen, kann 
diese Methode auch auf dem 
Flur oder im Freien durchge-
führt werden. Wichtig ist dabei, 
einen ruhigen und ungestörten 
Ort zu wählen, der den Rahmen 
bietet, persönliche Erfahrungen 
zu teilen.

» Durchführung
An gegenüberliegenden Seiten des Raums werden zwei Moderationskarten auf den 
Boden gelegt. Eine Karte, und damit eine Seite des Raums, steht für Ja (bzw. hohe 
Zustimmung), die andere für Nein (bzw. geringe bis gar keine Zustimmung). Der Raum 
dazwischen stellt ein Spektrum dar. Nun wird den Teilnehmenden eine Reihe von Aus-
sagen vorgestellt, zu deren Beantwortung sie sich auf dem Spektrum im Raum positi-
onieren sollen. Nach jeder Positionierung haben die Teilnehmenden die Möglichkeit, 
sich zur Aussage zu äußern und ihre Positionierung zu erläutern. Hierbei sollte darauf 
geachtet werden, dass Teilnehmende mit unterschiedlichen Meinungen und Einschät-
zungen zu Wort kommen. Die Erläuterungen sollten auf Freiwilligkeit beruhen.

Die Aussagen beziehen sich bereits auf das Thema des (erst später präsentierten) Info-
films und können außerdem weitere Situationen aus dem Umfeld der der Teilnehmer
innen und Teilnehmer aufnehmen. Im Folgenden führen wir Beispiele an, die von den 
Teamenden für einen Workshop zum Thema Homophobie verwendet werden können. 
Beispielsätze zu anderen Themen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit  
können durch Teamende aus den Quellenangaben der weiteren Begegnen-Infofilme 
abgeleitet werden. 

	· �Über Homophobie habe ich noch gar nicht bewusst nachgedacht, das gibt es hier 
bei uns nicht.

	· Wenn zwei Männer sich auf der Straße küssen, finde ich das ganz normal.
	· �Bei Witzen über lesbische Frauen muss ich schon lachen oder lache einfach mit 

den anderen mit.
	· �Schwule Männer oder lesbische Frauen haben es schwerer, im Beruf Karriere zu 

machen. Denken Sie, das stimmt? 
	· �Die Selbstmordrate bei lesbischen, schwulen oder queeren Jugendlichen ist deutlich 

höher als bei heterosexuellen Jugendlichen. Denken Sie, das stimmt?

Wichtige Beiträge der Teilnehmenden können sichtbar notiert werden, um sie später in 
der Auswertung des Films wieder aufgreifen zu können. Zum Abschluss sollte ein kurzes 
Fazit gezogen werden.

Hinweis: Achten Sie auf mögliche eigene Betroffenheit der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer! Sie sollten in der Gruppe Vereinbarungen zur Vertraulichkeit sowie zur Verwen-
dung von nicht verletzenden Beispielen oder Sprache treffen.
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THEMA BEARBEITEN

Die zweite Workshop-Phase hat zum Ziel:
	· die Teilnehmenden für das jeweilige Diskriminierungsthema zu sensibilisieren
	· �zu verstehen, was Rassismus, Antisemitismus, Homophobie, Sexismus, Antiziga-

nismus oder Muslim- bzw. Islamfeindlichkeit bedeutet
	· zu zeigen, wie Ausgrenzungen funktionieren
	· �zu verstehen, dass es notwendig ist, die eigene Wahrnehmung und die Einbin-

dung in Ausgrenzung und Diskriminierung zu reflektieren
	· Handlungsmöglichkeiten zu zeigen

Die Bearbeitung dieser Workshopeinheit sollte sich an folgenden Leitfragen  
orientieren:
	· Was hat das Thema mit mir oder den anderen Teilnehmenden zu tun?
	· Welche Erfahrungen habe ich mit diesem Thema bereits gemacht?
	· Was kann ich tun?

Die zweite Workshop-Phase ist die wesentliche. Hier findet die eigentliche inhaltliche 
Arbeit statt. Hier geht es darum, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen, Inhalte 
und Wissen zu vermitteln und anzuwenden, aber auch zu neuen Ideen und Einfällen 
zu kommen. Dabei gibt es unterschiedliche Workshop-Methoden, die in dieser Phase 
zum Erfolg führen können. Am besten probieren Sie unterschiedliche Methoden aus. 

Einstieg – vor dem Infofilm
Nach einer kurzen Einleitung zum jeweiligen Film werden die Teilnehmenden in Klein-
gruppen aufgeteilt. Jede Gruppe bekommt einen eigenen Beobachtungsauftrag. So 
wird sichergestellt, dass bei der Auswertung auf verschiedene Themen eingegangen 
werden kann.  Bei der Auswahl und Formulierung der Beobachtungsaufträge sollten Sie 
sowohl Vorwissen als auch Interessen der Gruppe berücksichtigen. Es empfiehlt sich, 
die Beobachtungsaufträge schriftlich in die Kleingruppen zu geben oder an der Tafel zu 
visualisieren. 

Beispiele für Beobachtungsaufträge:
	· Welche Situationen aus der Perspektive der Betroffenen werden hier gezeigt?
	· Welche allgemeinen Informationen zum Thema haben Sie mitbekommen?
	· Welche Zusammenhänge oder Aussagen sind Ihnen unklar?
	· Was erkennen Sie aus Ihrem eigenen Alltag wieder?

Rufen Sie im Internet das entsprechende Begegnen-Video (www.bpb.de/begegnen) 
auf oder laden Sie es vor dem Workshop auf einen Laptop herunter.

Nach dem Einstieg folgt das Abspielen des jeweiligen Infofilms. Je nach Bedarf 
der Gruppe kann der Infofilm zwischendurch gestoppt oder wiederholt werden. Wie 
es nach dem Abspielen des Films weitergeht, wird auf den nächsten Seiten erläutert.
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Eindrücke und Informationen
Eine erste Auswertung

» Durchführung
Phase 1
Direkt nach dem Film sollte mit der gesamten Gruppe eine kurze emotionale Auswer-
tung durchgeführt werden. Leitfragen können sein:
	· Gab es Stellen im Film, die Sie besonders überrascht haben? Was war neu für Sie?
	· �Gab es Aussagen oder Geschichten die Sie berührt oder getroffen haben?  

Wenn ja, welche?

Phase 2
Im Anschluss werden die Beobachtungsaufträge (siehe Einstieg – vor dem Infofilm, S. 17) 
ausgewertet. Dies kann im ersten Schritt in den Kleingruppen geschehen, wobei die 
Beobachtungen zusammengetragen und auf Moderationskarten geschrieben werden. 
Danach stellt jede Kleingruppe kurz ihre Beobachtungen vor und beantwortet weitere 
Rückfragen.

Hinweise:
	· �Achten Sie darauf, dass die Beantwortung nicht zu einer Nacherzählung des 

Films wird.
	· �Die Ergebnisse der Kleingruppen können an der Pinnwand oder Tafel visualisiert 

werden.

Phase 3
Danach können sich Begriffsklärungen zum Workshop-Thema anschließen: „Was 
heißt eigentlich …?“. Hilfestellungen sind auf der bpb-Website (www.bpb.de/begegnen- 
methoden) zu finden. Dort gibt es ein Glossar, Dossiers und Hintergrundinformationen, 
Daten und Zahlen. 
Einsteigen kann man mit einer ersten Sammlung am Flipchart mit der Gruppe. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer rufen der Workshopleitung zu, wie sie den Begriff  
erklären würden und was dazu gehört. Das wird auf dem Flipchart notiert und durch 
die Workshopleitung ergänzt.

SETTING
Gesamtgruppe und / oder 
Kleingruppen

DAUER
20 Minuten

ZIELE
Emotionales Anknüpfen,  
Verstehen und Auswertung  
des Infofilms

MATERIAL
Pinnwand	

Moderationskarten	

Stifte	
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Stell dir vor!
Den Infofilm szenisch weiterentwickeln …

» Durchführung
Der Infofilm soll situativ weiterentwickelt und ergänzt werden. Dafür werden in den Klein-
gruppen eigenständig weitere Beispiele bzw. Situationen gefunden und bearbeitet. 

Es können Beispiele aus dem eigenen Umfeld, im Internet recherchierte Beispiele sein 
oder Beispiele aus dem Film vertieft werden. Für die kreative Aufarbeitung kann die  
Situation auf einem Flipchart gezeichnet, mit Collagen gestaltet, eine kurze Szene nach
gespielt und gefilmt oder ein Storyboard gezeichnet werden. 

Die Erarbeitung gliedert sich in folgende Phasen:

Phase 1 
Recherche, Brainstorming, Ideen sammeln: 
Überlegung und Verhandlung in der Kleingruppe: Welche Situation soll dargestellt werden? 

Phase 2
Notieren der Ideen zur Umsetzung in einer Gedankenwolke: 
Anregungen durch Bilder, Symbole, Karten, Zeitschriften, Internetseiten etc.

Phase 3
Gestaltung der ausgewählten Situationen in Zeichnungen, Bildern oder Filmen: 
Ermuntern Sie die Teilnehmer*innen zu kreativen Darstellungsformen!

Phase 4
Recherche von Hintergrundinformationen zu dem gewählten Beispiel (z. B. Statistiken 
und Zahlen, Begriffserläuterungen und Definitionen)

Wenn die Kleingruppen aus z. B. sechs Personen bestehen, kann auch parallel gear-
beitet werden: Drei Personen finden Bilder, zeichnen und legen die Dialoge bzw. Ab-
läufe für die ausgewählte Situation fest und drei Personen recherchieren im Internet 
nach Hintergrundinformationen, die benannt werden sollen.

Auf jeden Fall sollte die erste Phase – die Festlegung der Situation – gemeinsam vor-
genommen werden.

Wenn alle Informationen gesammelt sind und die Gruppe sich geeinigt hat, wie die Szene 
dargestellt und die Hintergrundinformationen präsentiert werden sollen, wird gefilmt 
oder die szenische Präsentation mit Bildern u. a. für die spätere Aufführung geprobt.

Nach der Erarbeitung in Kleingruppen werden die Filme, szenischen Darstellungen, 
Bilder, Collagen … in der gesamten Runde vorgestellt. 

Mögliche Fragen zur Auswertung: 
	· Welche Erfahrungen haben wir gemacht? 
	· Worüber haben wir diskutiert?

SETTING
Kleingruppen zu je vier bis 
sechs Personen; danach  
Vorstellung in der gesamten 
Gruppe

DAUER
90 Minuten für die Kleingrup-
penarbeit, ca. 30 Minuten für 
die Vorstellung in der gesamten 
Gruppe (abhängig von der 
Gruppengröße und der Anzahl 
der Kleingruppen)

ZIELE
Erarbeiten von weiteren Situa-
tionen von Diskriminierung – 
nach dem Schema des Info-
films – und Recherchieren  
von Hintergrundwissen dazu.  
Die Methode ermöglicht auf 
kreative Art und Weise einen 
Zugang zu komplexen Sach-
verhalten und die Auseinander-
setzung mit den Perspektiven 
der Betroffenen.

MATERIAL
Flipchart 	

Stifte	

Moderationskarten	

Scheren	

Klebestifte 	

Klebeband 	

Zeitschriften 	  
(zum Ausschneiden  
von Bildern, Worten o. a.) 

Laptop und 	  
(eigene) Smartphones  
mit Internetzugang
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Was tun?
Unsere Handlungsmöglichkeiten

» Durchführung
Wir empfehlen für das Finden von Handlungsansätzen von Beispielen aus dem Um-
feld der Teilnehmenden auszugehen, da diese hier am besten aktive Handlungsmög-
lichkeiten ableiten können. Darüber hinaus können natürlich auch Situationen aus den 
Infofilmen aufgenommen werden.

Dazu kann wie folgt vorgegangen werden:

�Phase 1
Sammeln und benennen von Situationen aus dem eigenen Umfeld. – Das können Si-
tuationen sein, die bereits in den ersten Phasen des Workshops benannt, im Infofilm 
vorkamen oder neu eingebracht wurden. – Die Situationen werden auf Moderations-
karten festgehalten und an die Pinnwand geheftet. 

�Phase 2
Sammeln von Hypothesen / Erklärungen zu den einzelnen Beispielen:  
Wie können wir uns die Situation erklären? 

Phase 3
Was vermuten wir, wie sich die beteiligten Personen fühlen?

�Phase 4
Sammeln von Handlungsmöglichkeiten:  
Wie könnten wir darauf reagieren? Was können wir tun? Was sollten wir nicht tun?

Die Hypothesen und Handlungsideen werden ebenfalls auf Karten geschrieben  
und zu den jeweiligen Situationen angepinnt.

Die Infofilme bleiben bewusst bei dem Aufruf zum Aktivwerden allgemein, weil nur der 
oder die Einzelne selbst entscheiden kann, was man tun kann und will. Mit der Methode 
„Wir und die Welt“ können Sie daran anknüpfen und individuelle Aufrufe entwickeln.

SETTING

Gesamte Gruppe

DAUER
Ca. 45 Minuten

ZIELE
Sammeln von Möglichkeiten, 
wie auf konkrete Diskriminie-
rungssituationen im Umfeld 
der Teilnehmenden reagiert 
werden kann und Bestärkung, 
selbst zu handeln bzw. sich 
gegenseitig zu unterstützen

MATERIAL
Flipchart 	

Stifte 	

Moderationskarten 	
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Wir und die Welt
Das haben wir zu sagen…

» Durchführung
Es werden auf Grundlage der vorigen Gespräche im Workshop kurze Videoclips von 
den Teilnehmenden produziert, die auf Diskriminierung aufmerksam machen und zum 
Handeln aufrufen. Dafür können in Kleingruppen auch mehrere Clips gedreht werden. 
Diese sollten allerdings nicht länger als 30 Sekunden sein, um die inhaltlichen Aussa-
gen möglichst zu verdichten. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer können kurze Reden 
formulieren, gemeinschaftlich Gesten, Bilder oder Aufrufe verfassen, Plakate oder 
Schilder malen.

Die Arbeitsphase könnte wie folgt eingeleitet werden:
„Jetzt haben Sie die Möglichkeit, Ihr Statement zu formulieren. Sagen Sie den Leuten, 
was Sie in Bezug auf das Workshopthema denken und vor allem, was und wie Sie et-
was verändern wollen! Greifen Sie Probleme auf! Erzählen Sie positive Geschichten!“

Die Großgruppe wird in zwei Kleingruppen geteilt und je eine Teamerin bzw. ein 
Teamer erarbeitet mit der Gruppe:
	· An wen wollen Sie ihre Botschaft richten?
	· Was ärgert Sie?
	· Was wollen Sie verändern? Was fordern bzw. wünschen Sie sich?
	· Was wollen / können Sie selbst tun?

Die Aussagen werden auf Flipchart-Papier notiert. Nun kann noch an den Formulie-
rungen gearbeitet werden. Außerdem überlegt sich die Gruppe, wie die Botschaft 
„verpackt“ werden soll: Wollen Sie alle ins Video oder nur die Sprecherin oder der 
Sprecher? Brauchen Sie noch andere Materialien, vielleicht eine Kulisse oder einen 
Hintergrund? Wo wollen Sie den Clip aufnehmen? Achten Sie auf ausreichend Licht 
und wenig Nebengeräusche.

Und nun wird die Botschaft gefilmt. Zum Abschluss werden die Videos vorgeführt.

Hinweis: Dabei ist es wichtig, darauf zu achten, dass die Infofilme Aufmerksamkeit 
und Wertschätzung erfahren, andererseits sollte auch Reaktionen, Fragen und Kom-
mentaren Raum gegeben werden.

SETTING
Kleingruppen von acht bis 
zehn Personen, die selbst­
ständig parallel arbeiten

DAUER
45 Minuten + anschließend  
Zeit zur Präsentation

ZIELE
Formulieren von Statements  
zum Workshop-Thema

MATERIAL
Smartphones der 	  
Teilnehmer*innen 

Laptop und Beamer 	  
zur Präsentation

Verschiedenfarbige 	  
Papiere und Pappen

Andere Moderations- 	  
und Bastelmaterialien

Stifte 	
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ABSCHLUSS UND TRANSFER

Die dritte und letzte Workshopeinheit hat zum Ziel:
	· den Transfer von Ergebnissen in die Praxis zu erleichtern
	· Reflexion und Kritik
	· Abschluss und Abschied

Bei der Bearbeitung der letzten Workshopeinheit empfiehlt es sich, besonders 
auf folgende Fragen zu schauen:
	· Welche konkreten Ideen und Erkenntnisse nehme ich mit?
	· Welche Hindernisse sehe ich?
	· Welche Anregungen werde ich als erstes ausprobieren?
	· �Welche Möglichkeiten der Unterstützung für Betroffene von Diskriminierung  

habe ich persönlich?
	· Was wünsche ich mir von anderen?

Der Abschluss des Workshops ist mehr als ein geordnetes Auseinandergehen. Der 
Blick sollte zurück auf den Workshop und nach außen gerichtet werden, um Brücken 
in den Alltag zu bauen.

Den Abschied können Sie mehrteilig gestalten, um einerseits die Resultate der inhaltli-
chen Arbeit festzuhalten und andererseits den Teilnehmenden den Ausstieg aus dem 
Workshop einfach zu machen. 

Um diesen Abschluss auf den Punkt zu bringen, haben Sie unterschiedliche Mög-
lichkeiten. Gestalten Sie den Abschluss so, dass Sie als Teamende oder Teamende 
Feedback einholen und auch geben. Lassen Sie den Teilnehmenden aber auch den 
Raum, den Workshop für sich reflektieren zu können.
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Ich packe meinen Koffer und nehme mit

» Durchführung
Die Seminargruppe wird in Kleingruppen à vier bis fünf Personen geteilt. 

Nun wird in den Gruppen „Ich packe meinen Koffer und nehme aus dem Workshop 
mit …“ durchgeführt. Hierbei beginnt eine Teilnehmerin bzw. ein Teilnehmer, einen Be-
griff zu nennen, was er aus dem Workshop mitnimmt. Der oder die daneben sitzende 
Teilnehmende wiederholt das Gesagte und ergänzt es durch eine weitere Erfahrung. 
Dies geht dann in der Reihe so weiter.

Die Gruppen bekommen je einen großen Bogen Flipchart-Papier mit einem darauf ge-
malten Koffer mit und notieren die Antworten aus ihren Gesprächen. Danach stellen 
die Kleingruppen ihre Ergebnisse in der Gesamtrunde vor.

SETTING

Gesamte Gruppe

DAUER
Ca. 30 Minuten

ZIELE
Persönliche Reflexion (Was 
nehme ich mit? / Was sind 
meine persönlichen Vorsätze?), 
Gemeinschaftsgefühl erzeugen, 
den Weg nach Hause vor­
bereiten und Abschluss des 
Workshops

MATERIAL
Flipchart-Papier mit 	  
symbolischem Koffer  
für jede Gruppe 

Verschiedenfarbige Stifte	

RAUM
Seminarraum mit Platz zum 
Verteilen oder zusätzliche  
Arbeitsgruppenräume
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Nah und fern

» Durchführung
Alle Teilnehmenden und das Team stellen sich in einen großen Kreis mit Abstand zuein-
ander. Jede Person hat die Möglichkeit, so viele Rückmeldungen zum Workshop zu 
geben, wie sie möchte. Dabei kann alles gesagt werden: Welche Methoden bzw. In-
halte ihnen besonders wichtig waren, was gut war, was schlecht war, wie die Zusam-
menarbeit oder die Atmosphäre in der Gruppe empfunden wurde, wie das Essen war, 
ob die Leute nett waren etc. Jede Person, die etwas sagen möchte, stellt sich für 
diese Aussage in die Mitte des Kreises. Alle anderen können sich nun zu dieser Auss-
age verhalten: Stimmen sie voll zu, stellen sie sich in die Mitte des Kreises. Stimmen 
sie gar nicht zu, bleiben sie außen im Kreis stehen. Stimmen sie teilweise zu, stellen 
sie sich irgendwo dazwischen.

SETTING

Gesamte Gruppe

DAUER
15 Minuten

ZIELE
Dynamische Seminarauswer-
tung, die Doppelungen ver-
meidet und einen guten Ein-
druck vermittelt, wer welche 
Einschätzungen teilt

RAUM
Platz für einen Kreis mit allen 
Teilnehmenden
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Fünf-Finger-Methode

» Durchführung
Die Teilnehmenden zeichnen ihre eigene Hand auf ein DIN-A4 Blatt und beschriften 
anschließend die einzelnen Finger anhand der Vorgaben auf dem Flipchart oder der 
Pinnwand. 

Anschließend werten Sie die Hände zusammen in der großen Runde aus. 

Sie können dann gemeinsam die Finger durchgehen. Pro Person sollten nur jeweils 
zwei Finger vorgestellt werden, um Überschneidungen / Dopplungen zu vermeiden 
und eine individuelle Freiheit zuzulassen, was die Teilnehmer*innen in der Gruppe 
preisgeben möchten. 

Zum Schluss geben auch Sie der Gruppe ein Feedback.

SETTING

Gesamte Gruppe

DAUER
30 bis 40 Minuten

ZIELE
Feedback an die Workshoplei-
tung und Gruppe oder / und per-
sönliche individuelle Auswertung

MATERIAL
DIN A4 Papier	

Stifte	

Vorlage auf Flipchart 	  
oder Pinnwand

 

» Auswertung
Um den Workshop auszuwerten und an die Bedarfe anzupassen, ist es wichtig, den 
Workshop zu analysieren. Daher sollten Sie sich für die Auswertung etwas Zeit nehmen. 
Die Ergebnisse und die Anmerkungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer können 
dann in die Planungen und Umsetzungen zukünftiger Angebote einfließen. 

Die Auswertung des Workshops kann anhand eigener Beobachtungen, dem Aus-
tausch im Leitungsteam, der Ergebnisse der letzten Workshop-Phase und / oder  
anhand eines Kurzfragebogens stattfinden. 



Die „Gekonnt Handeln“-Reihe 
Die Handreichung „Kritische Auseinandersetzung mit Antisemitismus“ 
aus der Reihe „Gekonnt handeln“ beinhaltet elf von ausgewiesenen 
Praktikerinnen und Praktikern erprobte Methoden, die in der schulischen, 
aber auch in der außerschulischen Jugend- und Erwachsenenbildung 
eingesetzt werden können. Das Zusatzmaterial wird über einen Down-
load zur Verfügung gestellt. Verfügbar unter:

www.bpb.de/236021

Kritische Auseinandersetzung mit 

Antisemitismus
11 Aktivitäten für die schulische und außerschulische politische  
Jugend- und Erwachsenenbildung

GEKONNT  
HANDELN 

01

Erprobte  

Methoden

 — von —
 

Praktikerinnen und Praktikern  

entwickelt und kuratiert

Die Wandzeitungen aus der Reihe „Was sage ich, wenn …“ sind eine 
Hilfestellung für den Alltag, im Privat- oder Berufsleben, Unternehmen 
oder Verein. Hier wird mit eingängigen Illustrationen erläutert, was 
Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit eigentlich für die Betroffenen 
bedeutet. Anhand von Beispielen werden Handlungsempfehlungen 
gegeben sowie mögliche Entgegnungen und Reaktionen auf Gruppen-
bezogene Vorurteile aufgezeigt. Zudem werden allgemeine Tipps und 
weiterführende Informationen gegeben. Die Wandzeitungen sind eine 
Erweiterung der Flyerreihe „Was sage ich, wenn?“. Verfügbar unter:

www.bpb.de/begegnen 

Mehr aus der BEGEGNEN-Reihe

ARGUMENTIEREN

Eine Hilfestellung für den Alltag, im Privat- oder Berufsleben,
Unternehmen oder Verein

HANDELN ALLGEMEINE TIPPS

WISSEN

UNTERSTÜTZUNG HOLEN

IMPRESSUM

RASSISMUS 
 BEGEGNEN

WAS HEISST EIGENTLICH  
RASSISMUS?
  · Der Begriff Rassismus ist von „Rasse“ abge-
leitet. Rassismus beruht auf der Behauptung, 
dass Menschen in voneinander abgrenzbare 
Rassen unterteilt sind.

  · Diese angeblichen „Menschenrassen“ seien 
gekennzeichnet durch verschiedene Charakter-
eigenschaften, Fähigkeiten und Wertigkeiten.

  · Rassismus erzeugt eine Unterscheidung von 
„wir“ und „die Anderen“ und schafft scheinbare 
Distanz.

  · Meist wird mit solchen Aussagen versucht, den 
eigenen Stellenwert zu erhöhen, andere abzu-
werten und Privilegien zu schaffen.

  · Rassismus begegnet uns überall – nicht nur in 
der Programmatik rechtsextremistischer Parteien, 
sondern auch im Alltag.

BESCHIMPFUNGEN BEIM FUSSBALLSPIEL
Bei einem Fußballspiel in der Kreisklasse gibt es Tumult auf dem Spielfeld. Dann 
wird ein Spieler mit Migrationshintergrund rassistisch beleidigt. Der Vorfall wird von 
der Presse aufgenommen.

  · Sprechen Sie Verantwortliche im Verein an und beschreiben Sie Ihre  
Wahrnehmung!

  · Suchen Sie Unterstützerinnen und Unterstützer im Verein und dessen Umfeld 
und nehmen Sie Kontakt zu beratenden Stellen auf!

Wie geht es im Idealfall weiter? Die Verantwortlichen  
beim Landessportbund handeln. Der Vorfall wird 
 besprochen. Das Sportgericht erteilt den beteiligten 
Spielern die Auflage, an einer Maßnahme des 
 demokratiefördernden Projektes im Verein teilzu  neh-
men. Darüber hinaus wird im Einvernehmen  der 
Beteiligten eine Mediation durchgeführt.

IRRITIEREN SIE IHR  
GEGENÜBER MIT FRAGEN!  
UND LASSEN SIE SICH  
NICHT PROVOZIEREN.

REGEN SIE ZUM  
NACHDENKEN AN!

MACHEN SIE VERSTECKTES 
SICHTBAR!
Zum Beispiel mit einer Rückfrage: Meinen Sie tatsächlich, 
dass alle Ausländerinnen und Ausländer kriminell sind? 
Wen meinen Sie denn konkret damit? Wollen Sie wirklich, 
dass alle das Land verlassen?

HOLEN SIE SICH HILFE 
UND RÜCKENDECKUNG!
Sprechen Sie mit Kolleginnen und Kollegen,  
Vorgesetzten, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
oder Nachbarn und Nachbarinnen ! Nehmen Sie 
Kontakt mit einer Beratungsstelle auf (siehe weiter-
führende Links)!

HABEN SIE MUT UND TRAUEN  
SIE SICH – AUCH EINFACH „STOPP“ 
SAGEN HILFT!
Manchmal hilft es auch, einfach Stopp zu sagen. Bringen Sie  
zum Ausdruck, dass Sie diese Äußerungen nicht hören wollen und 
selbst eine andere Meinung haben! Dies können Sie auch, ohne 
 Gegenargumente einzubringen.

BEDENKEN SIE VORHER:  
IST DAS DIE RICHTIGE SITUATION, 
UM ZU DISKUTIEREN?
Haben Sie mögliche Unterstützerinnen und Unterstützer in 
der Nähe oder können Sie andere bei einer Situation 
 unter stützen? Will Ihr Gegenüber überhaupt ins Gespräch 
kommen oder nur schlechte Stimmung machen?  
Sie müssen nicht auf jede Parole reagieren. Sie können sich 
auch erst weiter informieren und später reagieren.

KOLLEGE SPRÜCHEKLOPFER:  
RASSISTISCHE WITZE AUF EINER FEIER
Auf der Betriebsfeier war die Stimmung gelöst. Da fing Kollege E. an, Witze zu 
erzählen: „Kennt Ihr den: Ein weißer Missionar, ein Neger …“ Was tun?  
Stimmungskiller sein?

  · Grenzen ziehen ist erlaubt. Benennen Sie, was dahinter steckt: Rassismus! 
Die „Weißen“ werden als gut charakterisiert und die Anderen als bedrohlich, 
dumm oder primitiv dargestellt.

  · Geben Sie Ihre Meinung preis: „Ich halte nichts 
von rassistischen Witzen. Das will ich hier 
auch nicht hören!“

DISKUSSION NACH DEM  
ELTERNABEND
Nach dem Elternabend in der Schule steht noch eine Runde 
von Eltern zusammen. Es wird darüber diskutiert, warum 
die türkischstämmige Mutter sich kaum an dem Gespräch 
beim Elternabend beteiligt hat. Die Mutter von Anna 
kommt mit der so einfachen Erklärung: „Wer weiß, wie die 
Stimmung dort zu Hause ist. Die Türken unterdrücken 
doch ihre Frauen“.

  · Lassen Sie solche einfachen Erklärungsmuster nicht ein-
fach stehen und kontern Sie mit Gegenfragen: „Woher 
weißt du das? Wie kommst du zu dieser Aussage?“

  · Beziehen Sie mögliche Verbündete mit ein 
und sprechen Sie Dritte direkt dazu an! 
„Was meinst du dazu? Ich finde solche 
Verallgemeinerungen schädlich und sie 
helfen keinem.“

„AUSLÄNDER SIND 
KRIMINELLER  

ALS DEUTSCHE.“

Hier wird sich oft auf die   
polizeiliche Kriminalitätsstatistik (PKS) 

bezogen. Beispielsweise waren 2011 22,9 % 
der registrierten Tatverdächtigen „Nichtdeutsche“.

Gegenargumente:

  · Die PKS zählt keine Verurteilten einer Straftat, sondern ledig-
lich die Verdächtigen. Sie gibt also keine Auskunft,  wie viel 

Prozent der „Nichtdeutschen“ nach einem rechtsstaatlichen Ver-
fahren tatsächlich einer Straftat überführt werden.

  · Als ausländisch wahrgenommene Personen werden eher und  häufiger 
kontrolliert und verdächtigt als Deutsche und stehen häufiger unter 
falschem Tatverdacht.

  · Gegen einen Großteil (ca. 35 %) der Tatverdächtigen wird wegen des 
Verstoßes gegen das Ausländer- oder das Asylgesetz ermittelt.   
Die zur Last gelegten Straftaten haben ihren Ursprung in den Einwan-
de rungs- bzw. Asylgesetzen. Es kann also nicht mit der deutschen 
Bevölkerung verglichen werden, da diese derartige Delikte nicht 
begehen können.

  · Aus unterschiedlichen Gründen leben Ausländerinnen und 
Ausländer häufiger in schwierigen sozialen Verhältnissen. 

Deutsche, die in vergleichbaren Verhältnissen leben, 
neigen ebenfalls stärker zu kriminellem  

Verhalten.

Hier können Sie gut hinterfragen, wer denn gemeint ist:  
Der amerika nische Manager, die französische Journalistin oder  
der türkische Imbissbetreiber?

Gegenargumente:

  · Ausländerinnen und Ausländer schaffen in Deutschland Arbeits-
plätze. Sie stärken die Kaufkraft und sichern Arbeitsplätze.

  · Arbeitsplätze werden nach einem Nachrangigkeitsprinzip vergeben. 
Insofern „Nichtdeutsche“ die Qualifikation und Anforderung einer 
Stelle erfüllen, können sie diese nur dann antreten, wenn keine 
gleich qualifizierten Deutschen oder EU-Bürgerinnen und -Bürger 
verfügbar sind.

  · Mit Ironie: „Ich wusste gar nicht, dass Sie früher einen Döner- 
Imbiss betrieben haben!“

  · „Nichtdeutsche“ erhalten zudem häufig nur die Jobs, die für Deut-
sche unattraktiv sind (z. B. aufgrund der niedrigen Bezahlung).   
Die Müllentsorgung oder der Pflegebereich wären ohne einge-

wanderte Arbeitskräfte nicht aufrecht zu erhalten.

  · In den Regionen, in denen am wenigsten 
Ausländerinnen und Ausländer wohnen,   
ist die Arbeitslosenquote am höchsten 
(z. B. in den neuen Bundesländern).  
In Baden-Württemberg oder Bayern leben 
besonders viele „Nichtdeutsche“. Dort 
gibt es die niedrigste Arbeitslosigkeit.

Hier wird komplett verallgemeinert. 
Auslände rinnen und Ausländer dienen oft als  

Projektionsfläche für Verunsicherungen, die mit Fremdheit 
und Veränderungen in Verbindung gebracht werden.

Gegenargumente:

  · Es gibt keine feststehenden, biologisch und kulturell definierbaren Staats-
völker. Jede Gesellschaft entwickelt sich durch unterschiedliche Einflüsse 
über Jahrhunderte hinweg. Nord- und Süddeutsche hatten noch im 
18. Jahr  hundert nur sehr wenig gemeinsam, heute fühlt sich kein Münchner 
durch einen Kieler „überfremdet“.

  · Im Jahr 2010 lebten in Deutschland – laut Erhebungen des Statisti-
schen Bundesamtes – ca. 7,15 Millionen Ausländerinnen und 
 Ausländer. Dies entsprach einer Quote von 8,7 %.

  · Diese Menschen sind für den Erhalt und Ausbau des 
 gesamten sozialen und kulturellen Lebens von großer 

Bedeutung und zahlen beachtliche Steuern.

„DAS DEUTSCHE 
VOLK WIRD DURCH 

DIE AUSLÄNDER 
ÜBERFREMDET.“

Argumentationstrainings werden von vielen  
Organisationen angeboten, u. a. vom  
Netzwerk für Demokratie und Courage 
www.netzwerk-courage.de

Hier können Sie sich Beratung und Infos holen: 
Online Beratung gegen Rechtsextremismus, 
Gegen Vergessen für Demokratie e. V. 
www.online-beratung-gegen- 
rechtsextremismus.de

BIKnetz 
www.biknetz.de

„DIE AUSLÄNDER  
NEHMEN UNS DIE  

ARBEITSPLÄTZE WEG.“

Was sage ich, wenn ...

Dossier „Rechtsextremismus“ der Bundes-
zentrale für politische Bildung / bpb 
www.bpb.de/rechtsextremismus 
Dort finden sie u.a. die Datenbank  
„Initiativen gegen Rechts extremismus“

Dieses Plakat als Broschüre bestellen  
(kostenlos) 
www.bpb.de/rassismus-begegnen
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UNTERSTÜTZUNG HOLEN

IMPRESSUM

WAS HEISST EIGENTLICH  
HOMOPHOBIE?
Homophobie ist die Feindlichkeit gegenüber nicht-heterosexuellen  Menschen, 
Lesben und Schwulen. Oft wird dadurch die Angst vor dem „Anderen“  
und „Fremden“ geschürt. Homophobie basiert auf der  Vorstellung, dass 
eigentlich alle Menschen heterosexuell sein  sollten. Schwul- oder 
 Lesbischsein wird mit  Krankheiten  (z. B. Aids) und Straf taten   
(z. B. sexueller Missbrauch von  Kindern und Kinder pornographie) 
gleichgesetzt. Homophobie drückt sich in Witzen,  abwertenden 
Sprüchen (z. B. „Schwuchtel“ oder „Kampflesbe“) und 
 abwehrender Haltung (z. B. Beschwerden bei der Direktorin 
nach Bekannt werden, dass die Lehrerin der Tochter lesbisch 
ist) aus. Die tief in der Gesellschaft sitzenden Vorurteile   
können zu  großem Misstrauen, verbalen und  physischen 
Übergriffen führen.

ZURUF AUF DEM SCHULHOF
Beim Abholen auf dem Schulhof beschimpft ein Junge einen anderen:  
„Hey, du bist doch schwul!“. Einige Kinder und auch Erwachsene stehen daneben,  
aber keiner fühlt sich verantwortlich.

  · Mischen Sie sich ein und gehen Sie auf die Jungen zu!

  ·  Hinterfragen Sie: Was meinst Du damit? Bei jüngeren Kindern hilft auch eine  
einfache Verständnisfrage: Was heißt denn schwul, weißt Du das?

  ·  Es ist für Homosexuelle sehr verletzend, wenn abwertende Sprüche mit  
ihrer sexuellen Identität verbunden werden.

  ·  Vermeiden Sie die Moralpredigt: „Das sagt man nicht.“  
Das kann die Verwendung als Schimpfwort eher noch reizvoller machen.

IRRITIEREN SIE IHR  
GEGENÜBER MIT FRAGEN!  
UND LASSEN SIE SICH  
NICHT PROVOZIEREN.

REGEN SIE ZUM NACHDENKEN AN!

INFORMIEREN  
SIE SICH  
UMFASSEND.

HOLEN SIE SICH  
HILFE UND  
RÜCKENDECKUNG!
Sprechen Sie mit Kolleginnen und Kollegen, 
Vorgesetzten, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
oder Nachbarn und Nachbarinnen!  
Nehmen Sie Kontakt mit einer Beratungsstelle auf  
(siehe „Unterstützung holen“)!

HABEN SIE MUT UND TRAUEN SIE SICH – 
AUCH EINFACH „STOPP“ SAGEN HILFT!
Bringen Sie zum Ausdruck, dass Sie diese Äußerungen nicht hören wollen  
und selbst eine andere Meinung haben. Dies können Sie auch, ohne Gegen-
argumente einzubringen.

BEDENKEN SIE VORHER:  
WER IST IHR GEGENÜBER? 
Will Ihr Gegenüber überhaupt ins Gespräch gehen 
oder nur schlechte Stimmung machen? Sie müssen 
nicht auf jede Parole reagieren. Sie können sich auch 
erst weiter informieren und später reagieren.

DIE EIGENE HALTUNG ÜBERDENKEN
Setzen Sie sich mit Ihrer eigenen Haltung auseinander. Haben Sie 
vielleicht selbst Berührungsängste mit homosexuellen Freundinnen und 
Freunden, Kolleginnen und Kollegen oder Verwandten? Oftmals hilft 
hier ein offenes Gespräch. Homosexualität ist weder gefährlich noch 
widernatürlich. Vermeiden Sie es, Heterosexualität als „normal“ oder 
Homosexualität als „abnormal“ zu bezeichnen.

DIE VORSTANDSVORSITZENDE
Seit bekannt ist, dass Juliane E. lesbisch ist, gibt es in den Kaffeepausen immer 
wieder  Gespräche darüber: „Sie ist bestimmt der Mann in der   Beziehung, sonst 
hätte sie sich hier nicht so weit durchbeißen können. Was wird das für Auswir-
kungen auf den Ruf unseres  Unternehmens haben, gerade im Ausland?“

  · Zeigen Sie Respekt: „Eine wirklich starke Leistung, sich zu outen.  
Da steckt viel Mut und Selbstvertrauen dahinter. Das können wir hier  
im Unternehmen bei allen gut gebrauchen.“

  ·  Setzen Sie Vergleiche ein: „In jeder Beziehung gibt es Rollenverteilungen und ich 
weiß z. B. von einigen Männern, dass sie hervorragend kochen. Macht Ihr euch 
auch Gedanken darüber, wer bei euren Kolleginnen beim Sex oben liegt?“

  ·  „Und ‚normal‘, was meint Ihr mit ‚normal‘?  
Heißt das, dass Juliane E. nicht normal ist?“

DER BOXTRAINER
Als bekannt wird, dass der Boxtrainer Gerd im Ver-
ein einen männlichen  Partner hat, gibt es beim Bier 
nach dem Training eine geladene Diskussion und 
dumme Sprüche: „Das ist doch kein richtiger Mann. 
Kann ich mich in der Dusche jetzt nicht mehr unbe-
obachtet fühlen?“

  · Machen Sie die Grenzüberschreitung deutlich und 
distanzieren Sie sich von den Sprüchen: „Das geht 
zu weit! Jeder hat die freie Wahl zu ent scheiden, 
wen er liebt.“

  ·  Versuchen Sie, zur Realität zurückzukommen: 
„Hattet Ihr Probleme mit Gerd, bevor das bekannt 
wurde? Meinst Du, dass er zu ‚weich‘ für das Box-
training ist? Dafür hat er dich beim letzten Training 
aber sehr herausgefordert.“

WAS HEISST  EIGENTLICH 
 HOMOSEXUALITÄT?
Homosexualität bezeichnet die Partnerschaft bzw.  
das sexuelle Begehren von Menschen des gleichen 
 Geschlechtes. Homosexualität kann ein Bestandteil der 
persönlichen sexuellen Identität sein. Sie steht in keinem 
Zusammenhang mit z. B. Pädophilie.

HOMOSEXUALITÄT  
IST NICHT  NATÜRLICH 

UND ENTSPRICHT 
NICHT DER 

 NORMALITÄT.

HOMOSEXUALITÄT FÜHRT NICHT  
ZUR ZEUGUNG VON KINDERN  
UND ZERSTÖRT DADURCH DIE  

NATÜRLICHE FAMILIE.

„LESBISCHE FRAUEN SIND 
 KÄMPFERISCHER UND 

MÄNNLICH, HOMO SEXUELLE 
 MÄNNER SIND  WEIBISCH.“

„HOMOSEXUELLE  
SIND EINE  

GEFAHR FÜR  
(UNSERE) KINDER.“

„HOMOSEXUALITÄT IST 
ERBLICH ODER  

ANERZOGEN UND 
HOMO SEXUALITÄT  

ENTSTEHT DURCH EINE 
ZU ENGE  BINDUNG  
AN DIE MUTTER.“

Antidiskriminierungsstelle des Bundes  
(oder der Länder) 
www.antidiskriminierungsstelle.de

Lesben- und Schwulenverband  
in Deutschland (LSVD) 
www.lsvd.de

In Unternehmen gibt es oft einen  
Antidiskriminierungsbeauftragten.

ABqueer – Aufklärung und Beratung  
zu lesbischen, schwulen, bisexuellen  
und transgender Lebensweisen 
www.abqueer.de

Akademie Waldschlösschen 
www.waldschloesschen.org

Bundeszentrale für politische Bildung 
www.bpb.de (Suche „Homophobie“)

Dieses Plakat als Broschüre bestellen (kostenlos) 
www.bpb.de/homophobie-begegnen
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Was sage ich, wenn ...

HOMOPHOBIE 
 BEGEGNEN

Bisher sind 
alle Versuche  gescheitert, eine 

Ursache für Homo sexualität zu finden. 
Es besteht die Auff assung, dass wahr-

scheinlich sehr viele Faktoren gemeinsam 
wirken müssen, um eine homo sexuelle 

Identität zu entwickeln.

Es gibt nicht DIE lesbische 
Frau bzw. DEN homosexuellen 

Mann, genauso  wenig wie es DIE 
heterosexuelle Frau oder DEN hetero-

sexuellen Mann gibt. Die meisten Homo-
sexuellen kann man weder an ihrem 

Äußeren noch an der Gestik oder Mimik 
erkennen. Bestimmte Verhaltensweisen,   
z. B. durchsetzungsfähige Frauen oder 

affektierte Männer, haben nichts mit dem 
sexuellen Begehren, sondern mit der 

 Persönlichkeit zu tun.

Homosexualität ist  keine  auf den Menschen 
beschränkte  Angelegenheit und  somit nicht 

„wider natürlich“.  Zudem  unterliegen  Liebe und 
Sex  zwischen Menschen schon  immer den 

 kulturellen Überzeugungen in der  
Gesellschaft.

Sicherlich ist es richtig, dass zwei homo sexuelle Menschen  biologisch 
betrach tet  keine Kinder  bekommen können. Trotzdem gibt es verschiedene 

Möglichkeiten für schwule oder lesbische Paare, eine Familie zu gründen   
(z. B. künstliche Befruchtung,  Adoption oder Leihmutterschaft). In unserer modernen 

Gesellschaft haben Partner schaften, Liebe und Sex nicht mehr den alleinigen 
Sinn, Nachwuchs zu fördern.  Jeder sollte die Freiheit besitzen, den Sinn für eine 

Beziehung selbst zu definieren. Sicher wird keine „klassische Familie“ –   
mit Mutter, Vater und Kind(ern) –  dadurch zerstört, dass 

auch homosexuelle Paare Kinder haben.

Hier wird Homo-
sexualität gleichgesetzt mit Pädophilie,  das auf Kinder 

gerichtete  sexuelle Begehren Erwachsener.  Hetero- oder 
Homosexualität sind sexuelle Orientierungen. Beides 

steht in keinerlei Zusammenhang. Pädophile Hand lungen 
sind strafbar.  Homosexuelle neigen genauso selten zur 

sexuellen Hinwendung zu Kindern, wie das 
 Heterosexuelle tun.
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Eine Hilfestellung für den Alltag, im Privat- oder Berufsleben,
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ANTISEMITISMUS 
 BEGEGNEN

WAS HEISST EIGENTLICH  
ANTISEMITISMUS?
  · Als Antisemitismus wird die Feindschaft gegenüber und Diskrimi-
nierung von Juden und Jüdinnen bezeichnet. Dabei bezieht sich 
die Feindseligkeit sowohl auf religiöse als auch rassistische 
 Vorurteile (z. B. die äußerliche Erscheinung oder den Charakter).

  · Antisemitismus kann sich auch gegen Nicht-Juden richten, wenn 
Personen scheinbare „jüdische Interessen“ unterstützen oder 
auch nur für Juden gehalten werden. Von antisemitischer Israel-
feindlichkeit spricht man, wenn sich die Vorurteile gegen den 
Staat Israel als jüdisches Kollektiv richten.

  · Antisemitismus hat eine lange Tradition und reicht bis in die Antike 
zurück. Mit dem Holocaust (der Shoah) als Massenmord an über 
sechs Millionen jüdischen Menschen in Europa erreichte der Anti-
semitismus seinen Höhepunkt.

  · Antisemitismus wird oft bei einfachen Erklärungen von komplexen 
Zusammenhängen, z. B. wirtschaftlichen Krisen, Revolutionen 
oder sogar Kriegen deutlich.

  · Antisemitismus kommt in der gesamten Gesellschaft vor. Er äußert 
sich als Wahrnehmung eines bestimmten Bildes von Juden   
und Jüdinnen, durch Verschwörungstheorien, Erniedrigungen und 
Beleidigungen in Bildern und Witzen, Schändungen von Fried höfen, 
Synagogen und Gedenkstätten bis hin zu körperlicher  
Gewalt und Morddrohungen.

BESCHIMPFUNGEN AUF FACEBOOK
Der Jugendleiter im Verein erfährt von einem Jugendlichen, dass er über Facebook von 
 einem anderen Jugendlichen der Jugendgruppe mit „Du verdammter Jude!“ beschimpft 
­wurde.­­Bei­persönlichen­Treffen­der­Gruppe­wurde­die­Beschimpfung­bislang­nicht­geäußert.­ 
Der Beschimpfte fühlt sich nun stark verunsichert.

Wie darauf reagieren?

  · Gespräche mit dem Jugendlichen, der die Beschimpfungen auf Facebook gepostet hat, führen 
und ihn fragen, was er damit erreichen wollte.

  · Klarstellen, dass die Beschimpfung als „verdammter Jude“ nicht tragbar und überhaupt 
nicht in Ordnung ist.

  · Ein klärendes Gespräch mit beiden Jugendlichen führen.

  · Die Auseinandersetzung mit Antisemitismus in der Schulklasse oder mit der Jugendgruppe 
allgemein zum Thema zu machen. Dafür kann man sich Unterstützung und Hilfestellungen 
zur Gesprächsführung holen (siehe weiterführende Links).

IRRITIEREN SIE IHR  
GEGENÜBER MIT FRAGEN!  
UND LASSEN SIE SICH  
NICHT PROVOZIEREN.

REGEN SIE ZUM NACHDENKEN AN!

INFORMIEREN  
SIE SICH  
UMFASSEND.

HOLEN SIE SICH  
HILFE UND  
RÜCKENDECKUNG!
Sprechen Sie mit Kolleginnen und Kollegen, 
 Vorgesetzten, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
oder Nachbarn und Nachbarinnen!  
Nehmen Sie Kontakt mit einer Beratungsstelle auf  
(siehe „Unterstützung holen“)!

FRAGEN SIE KRITISCH NACH!
Was war mit dieser Äußerung wirklich gemeint?

HABEN SIE MUT UND TRAUEN SIE SICH – 
AUCH EINFACH „STOPP“ SAGEN HILFT!
Bringen Sie zum Ausdruck, dass Sie diese Äußerungen nicht hören wollen  
und selbst eine andere Meinung haben! Dies können Sie auch, ohne Gegen-
argumente einzubringen, als Zeichen setzen.

BEDENKEN SIE VORHER!
Wer ist Ihr Gegenüber? Will Ihr Gegenüber überhaupt ins 
Gespräch gehen oder nur schlechte Stimmung machen? 
Sie müssen nicht auf jede Parole reagieren. Sie können 
sich auch erst weiter informieren und später reagieren.

WERDEN SIE AUFMERKSAM UND  
BENENNEN SIE ANTISEMITISMUS, 
WENN SIE IHN WAHRNEHMEN!
Die Welt ist nicht so einfach gestrickt:  
Es gibt mehr Kategorien als Gut und Böse.

DISKUSSION IM FREUNDESKREIS
Bei­einem­Abend­im­Freundeskreis­wird­auch­über­den­Nahost-Konflikt­diskutiert.­Sehr­schnell­
werden alle Juden und Jüdinnen eines „Völkermordes an den Palästinensern“ beschuldigt.

  · Mit solchen pauschalen Vorwürfen werden alle Juden und Jüdinnen zu einem Kollektiv subjekt 
zusammengefasst und für die Politik des Staates Israel verantwortlich gemacht.  Machen Sie 
Verdecktes sichtbar: Es gibt keinen Zusammenschluss aller Juden und Jüdinnen.

  · Der­Begriff­„Völkermord“­setzt­den­Vorwurf­in­den­direkten­Vergleich­mit­dem­
Holocaust. Das ist völlig unpassend und verringert die historische Verantwor-
tung Deutschlands für die Verfolgung der Juden.

  · Die Situation im Nahen Osten ist komplex und lässt keine einfachen Antworten 
oder­Beschuldigungen­zu.­Unsere­Sichtweise­auf­den­Konflikt­ist­die­von­außen­

und­wir­befinden­uns­nicht­inmitten­der­Situation­vor­Ort.

JUDEN-WITZE
Kennt­Ihr­den:­„Ein­Jude­trifft­…“.­Alle­lachen­und­nur­
wenige schauen betreten um sich. Ist das „erlaubt“, 
soll ich mitlachen oder Spielverderber sein?

  · Witze spielen mit Tabubrüchen und sind deshalb 
besonders reizvoll zu erzählen.

  · Durch Witze werden oft Vorurteile bestärkt, in „wir“ 
und die „Anderen“ unterschieden. Witze sind 
macht voll und können erhöhen bzw. erniedrigen.

  · Achtsam sein und nachfragen: Was steckt hinter 
dem Witz? Welches Bild von DEM Juden wird hier 
vermittelt?

  · Grenzen setzen: Machen Sie deutlich, wo Grenzen 
erreicht werden. Das hat auch Wirkung auf die 
Umstehenden, die sich noch nicht getraut haben 
einzuschreiten.

ARM UND REICH
Im Kollegenkreis wird ein Gespräch über Globalisierung und lokale 
Arbeitsbedingungen geführt. Ein Kollege äußert sich: „Wir als kleine 
Angestellte haben keine Chance, uns gegen die Unternehmer und die 
Großkonzerne­zu­behaupten.­Die­Last­tragen­immer­die­Kleinen­…­
Und­hinter­den­Großkonzernen­stecken­vermutlich­einflussreiche­jüdi-
sche Kreise.“

  · Fragen Sie nach, was damit gemeint ist und worauf sich die Behaup-
tung gründet.

  · Machen Sie es persönlich: Wo fühlst du dich konkret Ungerechtig-
keiten ausgesetzt? Und was haben Juden damit zu tun?

  · Beziehen Sie andere Kolleginnen und Kollegen in die Diskussion ein.

  · Machen Sie Ihre Meinung deutlich: Ich halte nichts von solchen 
 einfachen Schuldzuweisungen.

„ES GIBT EINE  
(VERSTECKTE) JÜDISCHE 

WELT HERRSCHAFT. JUDEN 
TRAGEN DIE VERANTWORTUNG 

FÜR DIE DURCHSETZUNG  
DES  BOLSCHEWISMUS WIE 
AUCH DES KAPITALISMUS.“

  · Schon seit dem Mittelalter gibt es solche Verschwörungs-
theorien. Es gibt aber keine Organisation, die alle Juden und Jüdinnen 

der Welt vereinigt bzw. vertritt. Von „Weltjudentum“ kann tatsächlich nicht ge-
sprochen werden. Organisationen wie der World Jewish Congress oder die Jewish 

Claims­Conference­sind­lediglich­legitime­Interessensvertretungen­in­der­Öffentlichkeit.

  · Antisemiten schürten diese Verschwörungstheorien durch die „Protokolle der Weisen von Zion“, 
die eine Fälschung der zaristischen Geheimpolizei waren. Die Fälschung wurde im Rahmen eines 

Prozesses in der Schweiz 1934/35 konkret nachgewiesen.

  · Wie absurd die Verschwörungstheorien sind, zeigt sich auch daran, dass dadurch Juden 
und Jüdinnen für alles Bedrohliche verantwortlich gemacht werden: den Kommunismus 

genauso wie den Kapitalismus, die Globalisierung, die Beherrschung des Finanz-
marktes, für Kriege oder sogar Krankheiten. Hier werden für schwer durch-

schaubare Ereignisse Schuldige gesucht.

  · Hier wird mit einem vermeintlichen 
Tabubruch versucht, Gegenmeinungen von 

vornherein zu entkräften bzw. gar nicht zuzulassen.

  · Mit der Schlussstrichdebatte ist gemeint, dass Deutschland für 
den Nationalsozialismus und den Holocaust genug Verantwortung 

getragen und Entschädigung gezahlt habe und nun keine „Sonderrolle“ 
mehr  einnehmen solle.

  · Benennen Sie den vermeintlichen Tabubruch und zeigen Sie ihre persön-
liche Meinung: „Ich bin da ganz anderer Meinung. Und es ist ja nicht so, 
dass­darüber­nicht­in­der­Öffentlichkeit­diskutiert­wird.“

  · Aus der Geschichte erwächst Verantwortung: So lange die Ein-
stellungen und Ideologien fortleben, die den Nationalsozialis-

mus und Auschwitz möglich machten, kann es keinen 
Schlussstrich geben.

„NACH SO LANGER ZEIT 
MUSS DOCH EINMAL EIN 

SCHLUSSSTRICH UNTER DIE 
DEUTSCHE VERGANGENHEIT 

GEZOGEN WERDEN. DAS 
WIRD MAN JA WOHL NOCH 

MAL SAGEN DÜRFEN.“

Was sage ich, wenn ...

Bundeszentrale für politische Bildung/bpb 
www.bpb.de (Suche: „Antisemitismus“) 

Dossier „Rechtsextremismus“ der bpb 
www.bpb.de/rechtsextremismus 
Dort­finden­sie­u.a.­die­Datenbank­ 
„Initiativen gegen Rechts extremismus“

Dieses Plakat als Broschüre bestellen (kostenlos) 
www.bpb.de/antisemitismus-begegnen
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Anne Frank Zentrum 
www.annefrank.de

Amadeu Antonio Stiftung 
www.amadeu-antonio-stiftung.de

BIKnetz 
www.biknetz.de

Vorschläge und Materialien  
zur nicht-rassistischen Bildungsarbeit  
des DGB-Bildungswerk Thüringen e.V. 
www.baustein.dgb-bwt.de

ARGUMENTIEREN

Eine Hilfestellung für den Alltag, im Privat- oder Berufsleben,
Unternehmen oder Verein

HANDELN ALLGEMEINE TIPPS

WISSEN

UNTERSTÜTZUNG HOLEN

ANTIZIGANISMUS 
 BEGEGNEN

WAS HEISST EIGENTLICH  ANTIZIGANISMUS?
  · Als Antiziganismus bezeichnet man die Feindseligkeit, Abwertung und Benachteiligung von 
 Menschen, die als „Zigeuner“ wahrgenommen werden.

  · Antiziganismus richtet sich sehr häufig gegen Menschen, die sich als Sinti und Roma  bezeichnen.

  · Sinti und Roma wurden und werden oft als „Zigeuner“ bezeichnet. Das ist aber eine Fremdbe-
zeichnung, die für viele Angehörige der Minderheit der Sinti und Roma eine Beleidigung darstellt.

  · Antiziganismus ist von der Vorstellung geprägt, dass Personen, die als  „Zigeuner“ wahrgenommen 
werden, eine einheitliche Gruppe bilden. Allen Mitgliedern dieser von außen definierten  Gruppe 
werden spezifische Eigenschaften zugeschrieben. Diese werden je nach historischem, politischem, 
 gesellschaftlichem und individuellem Rahmen positiv oder negativ bewertet. Die Kernaussage be-
steht aber stets in der Behauptung einer generellen Andersartigkeit.

  · Sinti und Roma besitzen, neben Sorben, Friesen und der  dänischen  Minderheit, den Status  
einer  anerkannten  nationalen Minderheit in Deutschland.

HOLEN SIE SICH KOMPETENTE HILFE! 
NUTZEN SIE VORHANDENE BILDUNGS-
ANGEBOTE ZUR SENSIBILISIERUNG.
Sowohl in Schulen als auch in Vereinen und Betrieben sollte 
 antidiskriminierende Bildungsarbeit fest auf dem Plan stehen.  
Sie können externe Unterstützung hinzuziehen. Es gibt  
unterschiedliche Anbieter entsprechender Bildungsangebote.  
In der Rubrik „Unterstützung holen“ finden Sie auch weiter- 
führende Informationen.

HAKEN SIE EIN!
Beteiligen Sie andere am Gespräch und  
suchen Sie sich Verbündete! Mit einer  
konkreten Argumentation können Sie den   
Sprücheklopfer in Erklärungsnot bringen.

ARGUMENTIEREN SIE RUHIG,  
ABER KRITISCH!
Wenn Sie mit ruhiger Stimme sprechen, erhalten Sie mehr 
Aufmerksamkeit. Ihre Gesprächspartnerin oder ihr Gesprächs-
partner wird sich so eher  anderen Argumenten öffnen. Haben 
Sie Mut, sich Stammtischparolen – auch im privaten Umfeld – 
entgegenzustellen!

ARGUMENTIEREN SIE MÖGLICHST 
KONKRET UND DECKEN SIE 
PAUSCHAL URTEILE AUF!
Fragen Sie nach genauen Zusammenhängen:  
„Woher wissen Sie das?“ „Was genau meinen Sie?“  
„Was stört Sie persönlich?“ Das Nachhaken verstrickt  
die Gesprächspartnerin oder den Gesprächspartner in  
Widersprüche und verhindert, dass vorschnelle Schlüsse  
gezogen werden.

DISKUSSION AM ARBEITSPLATZ
An Ihrem Arbeitsplatz wird ein Gespräch über Geflüchtete und Einwanderungs politik geführt. 
In der Diskussion äußert sich eine Kollegin: „Die Kultur der Sinti und Roma passt mit unserer 
einfach nicht zusammen. Die sollen wieder dahin gehen, wo sie hergekommen sind.“

  · Fragen Sie nach: „Kennst Du selbst Sinti oder Roma? Sind es persönliche Erfahrungen, 
 Wissen aus zweiter Hand oder die Wiedergabe von Berichten aus der Zeitung, dem Internet 
oder dem Fernsehen? Woher kommen Deine Bilder und Ansichten bezüglich einer Kultur 
aller Sinti und Roma?“

  · Argumentieren Sie und decken Sie pauschale Aussagen auf! Eine einzige Kultur der Sinti und 
Roma gibt es nicht. Sinti und Roma leben in den meisten Ländern Europas, sowie auf allen 
anderen Kontinenten. Die Kulturen von Sinti und Roma sind so vielfältig wie die unsere. Zu-
dem sind sie eng mit den Kulturen ihrer jeweiligen Heimatländer verwoben.

  · Lassen Sie Fakten für sich sprechen! Der größte Teil der in Deutschland lebenden Sinti und 
Roma hat die deutsche Staatsangehörigkeit. Die Mehrzahl lebt seit vielen Generationen hier. 
Sie sind unsere deutschen Mitbürgerinnen und Mitbürger mit allen Rechten und Pflichten.

NACH DEM SPIEL IST VOR DEM SPIEL 
Sie sind Zeuge, wie in einem Fußballspiel der D-Jugend neben dem Spielfeld  
mit „Zick, Zack, Zigeunerpack“ von mitgereisten Zuschauerinnen und Zuschauern 
die gegnerischen Spieler abgewertet werden.

Was viele nicht wissen: Diese und ähnliche Äußerungen werden  inzwischen 
von den Sport gerichten der jeweiligen Fußballregionalverbände scharf 
 sanktioniert. Das setzt allerdings voraus, dass es für die Situation 
 Zeuginnen und Zeugen gibt. Suchen Sie aus diesem Grund nach Unter-
stützerinnen und Unterstützern!

  · Ignorieren Sie das Verhalten oder das Geschehen nicht und   
sprechen Sie mit den Verantwortlichen im Verein oder dem 
 übergeordneten  Verband und beziehen Sie deutlich Position ge-
gen dieses  diskriminierende Verhalten!

  · In allen ostdeutschen Landessportbünden gibt es ein Team  
von  Konflikt- und Demokratietrainer(innen) , die im Problemfall vor 
Ort beraten können. Dazu gibt es die Möglichkeit einer anonymen 
 Online-Beratung.

  · Darüber hinaus finden Mitglieder aus Sportvereinen  
auf www.sport-mit-courage.de Informationen und 
 Arbeitsmaterialien zum Thema Rechts extremismus. 
Die Seite stellt auch verschiedene Beratungsmög-
lichkeiten vor.SCHLAGZEILEN

Bei einer Feier Ihres Kleingartenvereins wird über die Schlagzeile einer Tageszeitung 
diskutiert. Die Zeitung titelt in ihrer Überschrift, dass sieben von zehn Einbrüchen in 
einer bestimmten Stadt von Roma begangen worden seien.

  · Medien spielen eine wichtige Rolle im Meinungsbildungsprozess, seien Sie kritisch! 
Können Sie sich aufgrund der bereitgestellten Informationen eine eigene Meinung 
bilden? Oder fehlen wichtige Informationen? Werden Suggestivfragen gestellt, 
 unnachweisbare Behauptungen aufgestellt, fließen persönliche Positionen des Au-
tors oder der Autorin in den Artikel mit ein?

  · Häufig werden Roma zu professionellen Kriminellen abgestempelt und als poten-
zielle Tätergruppe ausgewiesen. Die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) wird   
dabei als Quelle herangezogen, doch diese registriert nur Verdächtige und keine 
Verurteilungen. Die Zahl verurteilter Personen ist entsprechend deutlich kleiner  
als die der Verdächtigten.

  · Weisen Sie auf Hintergründe hin: Kriminelles Verhalten kann nicht mit der vermeint-
lichen  Zugehörigkeit zu einer Ethnie erklärt werden. Es ist abhängig von der sozia-
len Situation. Diese Ursachen sind meist nicht selbstverschuldet, sondern Folgen 
von strukturellen  Ausschlussmechanismen und Diskriminierungen.

Romno Kher – Ein Haus für Kultur, Bildung und 
Antiziganismusforschung gGmbH 
www.romnokher.de

Landesverbände der Deutschen Sinti und Roma 
https://zentralrat.sintiundroma.de/zentralrat/ 
mitgliedsverbaende/

Amaro Drom e. V. 
www.amarodrom.de

Amaro Foro e. V. 
www.amaroforo.de

Roma Center Göttingen e. V. 
www.roma-center.de

Dokumentations- und Kulturzentrum   
Deutscher Sinti und Roma e. V. 
www.sintiundroma.de

Förderverein Roma e. V. 
www.foerdervereinroma.de

Niedersächsische Beratungsstelle für  
Sinti und Roma e. V. 
www.sinti-niedersachsen.de

Bürgerstiftung Berlin 
www.buergerstiftung-berlin.de

Bundeszentrale für politische Bildung 
www.bpb.de

Amadeu Antonio Stiftung 
www.amadeu-antonio-stiftung.de
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Hildegard Lagrenne Stiftung für Bildung, Inklusion 
und Teilhabe von Sinti und Roma in Deutschland 
www.de.hildegard-lagrenne-stiftung.eu

Gesellschaft für Antiziganismusforschung e. V. 
www.antiziganismus.de

Studie: Antiziganismus in der deutschen  
Öffentlichkeit – Strategien und Mechanismen  
medialer Kommunikation 
www.sintiundroma.de/zentrum/publikationen 

Studie: Zwischen Gleichgültigkeit und Ableh-
nung – Bevölkerungseinstellungen gegenüber 
Sinti und Roma 
www.antidiskriminierungsstelle.de

Methodenhandbuch Antiziganismus  
(Herausgeber: Alte Feuerwache e. V. – 
 Jugendbildungsstätte Kaubstraße in Berlin) 
Pädagogische Konzepte für die schulische und  
außerschulische Auseinandersetzung mit den  
verschiedenen Ausprägungen des Antiziganismus 
www.kaubstrasse.de 
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„DAS SIND  
DOCH EH ALLES 

ZIGEUNER.“

 
 
Das Gegenteil 
von gut ist nicht böse, 
 sondern gut gemeint. 

 Obwohl häufig Sinti und Roma 
unter dem Stigma „Zigeuner“ benachteiligt und  verfolgt 

 wurden und werden, sind sie nicht gleichbedeutend mit diesem 
meist  diskriminierend benutzten Begriff. Als „Zigeuner“ bezeichnet 

zu werden, empfinden viele Roma und Sinti als Beleidigung.

Hintergrund:

  · Die Bezeichnung „Zigeuner“ ist vermutlich aus dem 
 altgriechischen Wort  „athínganoi“ entstanden und 
 verbreitete sich von dort in viele Sprachen.  Übersetzt  
heißt das „die Unberührbaren“. Dadurch wird klar, 
 weshalb die  Bezeichnung von vielen als herabsetzend 
angesehen wird.

  · Die offizielle Bezeichnung in Deutschland entspricht 
den beiden größten dort beheimateten Gruppen: 
 Sinti und Roma. Sinti nennt sich jene  Gruppe,   
deren Angehörige seit etwa 600 Jahren haupt-
sächlich in den deutsch sprachigen Gebieten 
leben, und Roma ist die Bezeichnung, die in 
ganz Europa verstanden wird. Vor allem  
in den deutsch sprachigen Medien wer-
den damit  hauptsächlich Roma aus 
Südosteuropa gemeint.

„SINTI UND ROMA KOMMEN 
AUSSCHLIESSLICH ALS ASYL-

BEWERBER(INNEN) NACH 
DEUTSCHLAND.“

  · Aktuell leben in Deutschland 
 geschätzt etwa 120.000 Sinti und 

Roma, davon 70.000 mit deutscher 
Staatsbürgerschaft.

  · Sinti und Roma haben seit 1998 in Deutschland den  Status 
einer  nationalen Minderheit. Das heißt, dass sie juristisch besondere  Schutzrechte 

 genießen, und dass ihre  Sprache und ihre Kultur besonders gefördert werden.  
Das Dokumentations- und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg 
 informiert hierüber.

  · Außerdem leben Roma und deren Nachfahren in Deutschland, die nach 1945 und 
 besonders in den 1960er bis 1980er Jahren vor allem aus Polen und Jugoslawien in die 
Bundes republik  kamen. Für sie, wie auch für Roma, die seit den 1990er Jahren unter  

den Bürgerkriegs flüchtlingen aus dem ehemaligen Jugoslawien und aus anderen 
 Ländern Ost- und Südosteuropas nach Deutschland kamen, gilt die Anerkennung 

als nationale Minderheit nicht.

„SINTI UND ROMA 
HABEN KEINEN 

 FESTEN WOHNSITZ.“   · Noch immer geht der überwiegende Teil  
der Bevölkerung in Deutschland  davon aus,  
dass Sinti und Roma nicht sesshaft leben.

  · Heute haben nahezu alle (zwischen 95 und 98 %)  
Sinti und Roma in Deutschland und weltweit einen festen Wohnsitz.

  · Bis ins 19. Jahrhundert waren viele Sinti und Roma im deutschsprachigen  
Raum gezwungen, ihren Lebensunterhalt mit Wandergewerben zu verdienen,  

weil ihnen weder Land, noch Häuser oder Wohnungen verkauft oder ver mietet 
und ihnen feste Arbeitsplätze oft verwehrt wurden.

  · Erschwerend kommt hinzu, dass Sinti und Roma immer  wieder 
 systematisch vertrieben und diskriminiert wurden und werden.
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Eine Hilfestellung für den Alltag, im Privat- oder Berufsleben,
Unternehmen oder Verein
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Sie hören haltlose Vorurteile, z. B., dass Frauen nicht Auto fahren können 
oder Männer nicht weinen.

  · Machen Sie deutlich, dass diese Äußerungen wissenschaftlich betrachtet 
Unsinn sind. Obwohl solche Zuschreibungen falsch sind, sind derartige 
Vorurteile nach wie vor weit verbreitet. Für Männer und Jungen  existieren 
deutlich weniger Vorurteile, die geringere Kompetenzen in einem bestimm­
ten Bereich voraussetzen.

  · Negative Zuschreibungen dieser Art ziehen sich durch das gesamte 
 Leben von Frauen. Daraus resultieren schlechtere Möglichkeiten für 

Frauen am Arbeitsplatz und insgesamt eine schlechtere 
 Chancengleichheit in verschiedenen Lebensbereichen.

  · Fähigkeiten, Kenntnisse, Verhaltensweisen werden 
nicht bloß dadurch erworben, dass ein Mensch    
Mann oder Frau ist, sondern im Laufe des Lebens 
von jedem Menschen individuell angeeignet. Eine 
erwachsene Person ist letztlich geformt durch ein 
Wechselspiel aus seinen Anlagen und seinen ge­
machten Erfahrungen, die auch davon geprägt 
sind, dass sich gesellschaftliche Lebenssituationen 
zwischen den Geschlechtern in Teilen, beispiels­

weise der  Arbeitswelt oder der Familie,  
unterscheiden.

JETZT  
STELL DICH  

NICHT SO AN!

FRAUEN  
KÖNNEN HALT NICHT 

EINPARKEN!

HAHA,  
DU WIRFST JA  

WIE EIN  
MÄDCHEN! 

WAS HEISST EIGENTLICH SEXISMUS?
  · Sexismus ist die persönliche und gesellschaftliche Diskriminierung von 
Menschen aufgrund ihres Geschlechts. Das kann sich gegen jedes Ge­
schlecht richten, es sind davon allerdings überwiegend Frauen betroffen.

  · Sexismus heißt, dass traditionelle Rollenbilder, Umgangsweisen und un­
gleiche gesellschaftliche Bedingungen als gegeben angesehen werden.

  · Sichtbar wird Sexismus z. B. in Witzen, abwertenden Sprüchen und 
Begriffen, in körperlichen Übergriffen, in ungerechten Arbeitsbedin­
gungen und traditionellen Normen zur Rollenverteilung zwischen den 
 Geschlechtern.

  · Sexismus heißt auch, dass Personen, die das traditionelle Geschlechter­
bild nicht erfüllen, von anderen negativ beurteilt werden. Derartige Ab­
wertungen sind weit verbreitet.

  · Verbunden damit ist die Diskriminierung von Lesben, Schwulen, 
 Bisexuellen und Menschen, die nicht der Norm der zwei Geschlechter 
entsprechen.

DRÜCKEN SIE  
ABLEHNUNG AUS! 
Machen Sie klar, wenn Begriffe sexistisch sind 
und erklären sie warum. Sie werten ab und verlet­
zen. Fragen Sie: Wissen Sie überhaupt, was das 
Wort bedeutet? Was wollen Sie damit erreichen, 
Menschen so zu bezeichnen? Wenn es ein Witz 
gewesen sein soll, war er nicht lustig.

DIE EIGENE HALTUNG 
Sexistische Vorurteile und Ausdrücke begegnen uns überall. Wichtig ist es, 
sich dessen bewusst zu werden und die eigene Haltung zu solchen 
Äußerungen zu überdenken. Warum denken wir, dass ein Junge etwas 
besser kann? Oder dass etwas, z. B. Ballett, besser zu Mädchen passt? 
Bei vielen Sprüchen oder Witzen kommt der Gedanke auf: „Ist doch 
nur ein Spaß, den will ich nicht verderben.“ Um mehr Chancen­
gleichheit zu schaffen, ist es aber wichtig, sich einzumischen und auf 
Sexismus aufmerksam zu machen.

WITZE UND SCHERZE
Beim Sommerfest Ihres Vereins – einer männerdominierten Runde –  werden zu vorge­

rückter Stunde sexistische Witze erzählt und gegenüber Frauen eindeutige, anzügliche – 
als Kom plimente ausgegebene – Bemerkungen gemacht à la „Darf ich mal fühlen, ob die 

Kurven echt sind?“.

Was ist eigentlich so schlimm an solchen Anspielungen? Und wo verläuft die Grenze zur 
 sexuellen Belästigung?

  · Seit 2006 ist im Allgemeinen Gleichstellungsgesetz festgeschrieben, dass Worte auch sexuelle 
Belästigung sein können. Lassen Sie erkennen, dass Sie das Verhalten und die Bemerkungen ab­

lehnen und als unangemessen und verletzend empfinden!

  · Entlarven Sie den Witz als das was er oft ist, nicht lustig und ein Ausdruck von Unsicherheit!

  · Was in der Theorie einfach klingt, ist in der Praxis oft schwer. Es erfordert Mut, dem eigenen Stand­
punkt zu vertrauen, dass mit einer Bemerkung gerade eine Grenze überschritten wurde.

DISKUSSION IM FREUNDESKREIS  
Auf einer Geburtstagsfeier entspinnt sich eine Diskussion um das Thema Frauenquote.  
 Eine junge Frau meint: „Ist das wirklich nötig? Gleichberechti gung gibt es doch schon lange.“

  · Trotz einer rechtlichen Gleichstellung haben Frauen noch immer in  be stimmten Bereichen 
deutliche Nachteile. So sind Frauen in Führungs positionen der Arbeitswelt, der Politik  
und der Gesellschaft weiterhin unterrepräsentiert, im Erwerbsleben durch schlechtere 
Arbeits bedingungen vielfach benachteiligt und sie haben vor allem nach einer Elternzeit 
erheblich geringere Einkommen als Männer.

  · Auf der anderen Seite sind Männer in der Kindererziehung weniger präsent und seltener in 
sozialen Berufen anzutreffen, die eine geringere gesellschaftliche Anerkennung erhalten. 
 Zugleich ist in diesen Bereichen eine eher niedrige Bezahlung vorherrschend. Im Sinne der 
Chancengleichheit ist es wichtig, dass sich  Frauen und Männer verstärkt in Bereiche ein­
bringen, die bisher vorwiegend dem anderen Geschlecht vorbehalten sind.

Dieses Plakat als Broschüre bestellen (kostenlos) 
www.bpb.de/shop/lernen/weitere/219540/
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Antidiskriminierungsstelle des Bundes 
www.antidiskriminierungsstelle.de

Bundesverband Frauenberatungsstellen  
und Frauennotrufe  
Hier sind rund 170 Frauenberatungsstellen  
und Frauennotrufe zusammengeschlossen. 
www.frauen­gegen­gewalt.de

Onlineberatung für Mädchen und junge Frauen 
des FeM Mädchenhaus Frankfurt/Main 
www.fem­onlineberatung.de

„Sexismus“ APuZ – Aus Politik und Zeitgeschichte  
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Rote Karte gegen Sexismus,  
Faltblatt „Courage gegen Sexismus“ 
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www.avanti­projekt.de/hamburg/materialien­ gegen­
sexismus­homophobie

Netzwerk für Demokratie und Courage e.V. (NDC) 
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SEXISMUS 
 BEGEGNEN

TRETEN SIE SELBSTBEWUSST AUF!
In gefährlichen Situationen hilft es oft schon, selbstbewusst und raum­
greifend aufzutreten. In einer Situationen, in der Sie mit Blicken taxiert 
werden, können Sie versuchen, diesen Blicken standzuhalten und 
nicht wegzuschauen. Menschen sind oft nicht in der Lage, mit einer 
offensiven Reaktion und einer Umkehrung der Machtverhältnisse 
 klarzukommen. 

Sprechen Sie laut und klar! Die Konfrontation des Belästigers 
mit seinem Fehlverhalten im Beisein anderer kann helfen. 
Dabei ist es sinnvoll, klare Handlungsanweisungen zu geben:  
„Fassen Sie mich nicht an!“ oder „Hören Sie auf, über mich  
zu reden!“ 

Suchen Sie Aufmerksamkeit und Hilfe! Sprechen Sie 
 Menschen in der Nähe direkt an. Bedenken Sie;  
sexualisierte Gewalt ist niemals die Schuld der betroffenen 
Person, sondern immer die des Täters oder der Täterin!

GREIFEN SIE EIN!
Was tun, wenn andere betroffen sind? Greifen 
Sie ein, aber bleiben Sie ruhig! Wenden Sie 
sich zuerst an die Person, die belästigt wird 
und unterstützen Sie diese! Am Arbeitsplatz: 
Sprechen Sie mit Kolleginnen, Kollegen, 
Freundinnen oder Freunden, denen Sie ver­
trauen! Schreiben Sie auf, was sich wann und 
wo ereignet hat und wer was gesagt oder 
getan hat! Bei sexistischen Vorfällen ist ihr 
Arbeitgeber verpflichtet, Abhilfe zu schaffen.

WERBUNG
Unter Kolleginnen und Kollegen wird über eine großflächige Plakatwerbung eines Anbieters für Elektroartikel 
diskutiert, auf dem eine kaum bekleidete Frau zu sehen ist. Ein Kollege meint: „Was hast Du denn dagegen? 
Die Alte kann sich doch sehen lassen!“ 

Wie darauf reagieren?

  · Hier können Sie folgendermaßen argumentieren: Frauen werden hier auf erniedri­
gende Weise in den Kontext von Gebrauchsgegenständen gestellt. Bekleidung 
und Haltung der Frauen haben keinerlei Zusammenhang mit den beworbenen 
Produkten. Durch diese Darstellung werden Frauen allgemein auf sexualisierte 
Rollen in der Gesellschaft reduziert.

  · Die unterstellten Vorlieben und Wünsche sowohl von Frauen als auch der 
Männer entsprechen eher selten der Wirklichkeit.

  · Bei derartiger Werbung wird das Thema Sex, verkörpert durch wenig beklei­
dete Frauen, in das Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt. Es werden keiner­
lei Informationen zu den beworbenen Produkten gegeben. Durch diese Form von 
Sexismus werden Frauen ausgenutzt, um den Umsatz zu steigern.

Die meisten sexuellen Übergriffe richten 
sich gegen Frauen, Transgender, 
 intergeschlechtliche Personen und nicht­ 
heterosexuelle Menschen, aber auch Männer  
können von sexistischen Grenzverletzungen und  
Gewalt betroffen sein.

  · Bringen Sie sich nicht in Gefahr! Jede Situation und jede Person ist anders.

  · Wenn Sie einen Übergriff beobachten, überlegen Sie: Ist es je nach Gefahrenlage sinnvoll, 
das Opfer anzusprechen und ihm Hilfe anzubieten oder weitere Hilfe zu holen. Sie können 
auch andere Anwesende ansprechen, um gemeinsam aktiv zu werden und zu helfen.

  · Wenn Sie selbst in eine übergriffige Situation geraten, bleiben Sie bestimmt 
und machen Sie deutlich, dass Sie diesen Übergriff nicht zulassen!

  · Reagieren Sie sofort, zögern Sie nicht! Machen Sie klare Aussagen: 
 „Gehen Sie weg!“ Lassen Sie sich nicht auf Diskussionen ein!    
Sprechen Sie Umstehende oder vorbeilaufende Personen an!
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DIE NEUE
In der Klasse Ihres Kindes gibt es seit kurzem eine neue Mitschülerin. Saida ist Muslimin und trägt in 
der Schule ein Kopftuch. Bei einem Fest zu Beginn des neuen Schuljahres sagt der Vater von Franz: 
„Das Kopftuch ist ein Zeichen der Unterdrückung. Es sollte deshalb in der Schule verboten werden.“

Wie darauf reagieren?

  · Mischen Sie sich ein! Hier wird eine oft ausgesprochene Kritik mit einem Pauschalurteil vermengt.

  · Äußern Sie offen Ihre Meinung, beziehen Sie Andere in das Gespräch ein und stellen Sie unter-
schiedliche Positionen nebeneinander! Das Kopftuch kann nicht pauschal als Symbol frauen-
feindlicher Unterdrückung interpretiert werden. Musliminnen selbst haben dazu sehr unterschied-
liche Meinungen. Außerdem sagt das Tragen eines Kopftuches allein nichts über die individuellen 
Motive seiner Trägerin aus. Niemand sollte das Recht haben, darüber zu entscheiden, ob eine 
Frau ein Kopftuch trägt oder nicht.

  · Regen Sie an, dass sich die Schülerinnen und Schüler im Rahmen des Ethikunterrichts oder von 
Projektschultagen mit Kleidungsvorschriften in verschiedenen Religionen auseinandersetzen!

BLEIBEN SIE RUHIG! 
Bleiben Sie ruhig! Irritieren Sie  
ihr Gegenüber mit Fragen!  
Und lassen Sie sich nicht provozieren.

SCHAFFEN SIE SICH  
VERBÜNDETE!
Beteiligen Sie Kolleginnen und Kollegen oder  
Nachbarinnen und Nachbarn am Gespräch  
oder greifen deren Argumente auf! Das schafft  
neue Ebenen. Wer argumentiert schon gern allein? 
Gibt Ihnen jemand ein gutes Argument, nehmen  
Sie es auf! Berufen Sie sich auf Gemeinsamkeiten!  
Das nehmen Gesprächspartnerinnen und Gesprächs-
partner meist positiv auf.

GEWINNEN UND  
BEGEISTERN  
SIE ZUHÖRER!
Entkräften Sie Vorurteile durch Fakten und 
Argumente! Sie können diskriminierenden 
Äußerungen auch den Boden entziehen,  
wenn Sie Fakten mit persön lichen Geschichten 
oder Erfahrungen greifbar machen oder mit 
Humor erzählen.

TRAUEN SIE SICH,  
IHRE MEINUNG ZU SAGEN!
Es muss noch nicht alles mit festen Argumenten untermauert  
werden können. Manchmal reicht es auch zu verdeutlichen,  
ganz anderer Meinung zu sein. Das gibt Mut auch für andere,  
sich zu äußern und zu diskutieren.

Was sage ich, wenn ...

Informations- und Dokumentations zentrum  
für Antirassismusarbeit e. V. 
www.idaev.de 
IDA veröffentlicht Reader, Flyer und andere  
Texte und stellt Projekte vor.

Mediendienst Integration 
www.mediendienst-integration.de 
bietet nicht nur für Medienschaffende eine  
Informationsplattform mit vielen Dossiers zu  
den Themenfeldern Migration, Integration,  
Asyl und Diskriminierung in Deutschland.

Dieses Plakat als Broschüre bestellen (kostenlos) 
http://www.bpb.de/shop/lernen/weitere/219534/ 
flyer-muslimfeindlichkeit-begegnen
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Die Landes-Demokratiezentren 
www.demokratie-leben.de 
bieten Präventions- und Beratungsangebote 
für Opfer rechter Gewalt, 
Mobile und Ausstiegsberatungen an.

Die Antidiskriminierungsstelle des Bundes 
www.antidiskriminierungsstelle.de 
kann Sie über Ihre Rechte in einem Diskrimi-
nierungsfall informieren, Ihnen Möglichkeiten 
aufzeigen, ob und wie Sie Ihre Rechte durch-
setzen können, eine gütliche Konfliktbeilegung 
anstreben und versuchen, Ihnen wohnortnahe 
Expertinnen und Experten zu nennen.

Schwerpunkt Muslimfeindlichkeit  
im Dossier Rechtsextremismus 
www.bpb.de/politik/extremismus/ 
rechtsextremismus/180743/muslimfeindlichkeit 
Im Schwerpunkt „Muslimfeindlichkeit“ des  
Dossiers „Rechtsextremismus“ werden  
Strukturen, Ideologien und Grundmuster der 
Muslimfeindlichkeit in Deutschland dargestellt.

WAS HEISST EIGENTLICH  
MUSLIMFEINDLICHKEIT?
  · Muslimfeindlichkeit stellt eine Form des gegenwärtigen Rassismus in Europa dar.  
Sie richtet sich in erster Linie gegen Einwanderinnen und Einwanderer aus Ländern 
mit muslimischer Bevölkerungsmehrheit und gegen ihre Nachkommen. Die Religions-
zugehörigkeit wird dabei häufig mit einer bestimmten Herkunft verknüpft, weshalb in  
der Wissenschaft auch von einem antimuslimischen Rassismus die Rede ist. Muslim-
feindlichkeit bezeichnet die Feindseligkeit gegenüber Musliminnen und Muslimen sowie 
deren Ab wertung, Benachteiligung und gesellschaftliche Ausgrenzung. Die Anfänge  
dessen liegen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und haben verschiedene  
historische Vorläufer, darunter die christliche Muslimfeindlichkeit des Mittelalters und den 
Kolonialismus.

  · Muslimfeindliche Personen gehen davon aus, dass Musliminnen und Muslime aufgrund 
ihrer Kultur grundsätzlich und unveränderbar anders sind. Sie beschreiben Musliminnen 
und Muslime als das „negative Andere“ im Inneren Europas und schließen sie damit von 
der eigenen Gruppe aus. Musliminnen und Muslime werden dabei als homogene Gruppe 
angesehen, der pauschal – zumeist negative – Eigenschaften zugeschrieben werden.

 
 
 
 
 
 

 

  · Von der Ausgrenzung betroffen sind nicht nur praktizierende Musliminnen und Muslime, 
sondern auch Menschen, die aufgrund ihres Aussehens oder ihres Namens als  
Musliminnen und Muslime „markiert“ sind, unabhängig davon, ob sie sich selbst so  
beschreiben würden. So unterscheidet sich auch die Muslimfeindlichkeit von durchaus 
legitimer Religionskritik: durch pauschale, meist abwertende Urteile.

  · Muslimfeindlichkeit findet ihren Ausdruck oft in alltäglichen Diskussionen, ohne dass 
sich die Beteiligten unbedingt als muslimfeindlich verstehen. Negative Zuschreibungen 
und Eigenschaften von Musliminnen und Muslimen und des Islams werden als Wissen 
ausgegeben, um die politische und soziale Benachteiligung von Musliminnen und  
Muslimen in der Gesellschaft zu begründen.

  · Studien belegen, dass muslimfeindliche Ressentiments nicht nur in Deutschland verbreitet 
sind, sondern in ganz Europa, wo sie von rechtspopulistischen Parteien benutzt werden, 
um sich – in der breiten Bevölkerung – politisch anschlussfähig zu machen.

MUSLIM - 
FEINDLICHKEIT 
 BEGEGNEN

MUSLIM - 
FEINDLICHKEIT 
 BEGEGNEN

 
 

  · Weder Ethnie, Hautfarbe noch Religions-
zugehörigkeit taugen als Erklärungsansatz für  

Gewalt- und Kriminalitäts verhalten. Es ist wissenschaftlich  
hinreichend belegt, dass soziale Faktoren, wie eigene 
Gewalter fahrungen und die Sozial struktur des Milieus,  
als kriminalitätsfördernde Ursachen gelten.

  · Die Religionszugehörigkeit oder die Ethnie wird in der  
Polizei lichen Kriminalstatistik (PKS) nicht erfasst, ist also 

bei Straftäterinnen und Straftätern nicht von Interesse.

 
              

  · Gerade rechtspopulistische  
Bewegungen, wie PEGIDA, schüren mit  

solchen Äußerungen Ängste in der Bevölkerung.

  · Die „fortschreitende Islamisierung des Abendlandes“  
ist ein rechtspopulistischer Kampfbegriff, der die bloße 

Anwesenheit von Musliminnen und Muslimen in Europa  
zum Problem erklärt und damit Menschen alleine aufgrund 
ihrer (tatsäch lichen oder auch bloß zugeschriebenen)  
Religions  zuge  hörigkeit ablehnt und als Gefahr darstellt.

  · Die Warnung vor einer „Islamisierung des Abendlandes“ zeigt, 
welches identitätsstiftende Potenzial die Muslimfeindlichkeit im 
Zuge der europäischen Integration besitzt. Es geht nicht  
mehr nur darum, die einzelnen Nationalstaaten ethnisch,  
kulturell und religiös „rein“ zu halten, sondern auch darum, 
ganz Europa vor der „andersartigen Kultur“ zu „schützen“.  
Dabei war Europa in seiner Geschichte nie ausschließlich  

christlich geprägt, sondern ist von vielen Kulturen  
und Religionen beeinflusst und wird dies  

in Zukunft auch sein.

„WIR STEHEN VOR EINER 
 ISLAMISIERUNG  

DES ABENDLANDES.“

ZEIGEN SIE HALTUNG!
Feindliche Einstellungen gegenüber anderen Bevölkerungs-
gruppen beschränken sich nicht auf die rechte Szene.  
Sie begegnen uns überall. Aber wir können etwas dagegen 
tun, wenn wir uns der Auseinandersetzung stellen.  
Über zeugungstäterinnen und Über zeugungstäter werden  
ihre Meinung nicht durch ein Gespräch ändern, aber sie 
spüren den Gegenwind.

EINE MOSCHEE IN DER NACHBARSCHAFT
In Ihrem Wohnort soll eine Moschee gebaut werden. Diese Tatsache erhitzt die Gemüter. Im Zuge dessen 
gibt es erhebliche Diskussionen und Ihre Nachbarn organisieren eine Anwohnerversammlung.

Es fallen Sätze wie „Wenn Christen in muslimischen Ländern keine Kirchen bauen dürfen, sollen die hier 
auch keine Moschee bauen dürfen.“

  · Melden Sie sich zu Wort! Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland garantiert die Religions-
freiheit. Moscheen sind als Gebetsräume und Gotteshäuser wichtige Bestandteile islamischer  
Religionsausübung. Deshalb darf ihr Bau oder Betrieb auch nicht untersagt werden.

  · Argumentieren Sie mit dem Gleichbehandlungsgrundsatz! Der Islam ist eine Religion neben anderen in 
Deutschland. Moscheen sind nicht nur notwendige Räume zur freien Religionsausübung, sondern Aus-
druck davon, dass aus Eingewanderten inzwischen Bürgerinnen und Bürger geworden sind, die gleich-
berechtigt am gesellschaftlichen Leben teilnehmen und daher auch im Stadtbild sichtbar sein wollen. 
Menschenrechte dürfen nicht für ungültig erklärt werden, weil sie nicht weltweit durchgesetzt sind.

  · Regen Sie an, unter Beteiligung der muslimischen Gemeinde einen Infoabend zu organisieren!

DISKRIMINIERUNG AM ARBEITSPLATZ
Serdar E. arbeitet seit neuestem in Ihrer Firma und ist türkischer Herkunft. Sie hören zufällig mit, 
als ein „altgedienter“ Kollege in einem Konflikt mit Serdar argumentiert: „Du kannst noch so viele 
deutsche Pässe haben, für mich bleibst du der Türke. Ihr Moslems passt einfach nicht zu uns.“

  · Schweigen Sie nicht und helfen Sie dem neuen Kollegen! Oft ist es wichtig, direkt auf eine 
Diskriminierung – auch wenn Sie an dem Gespräch gar nicht beteiligt waren – zu reagieren, 
damit die Person nicht denkt, dass das die Meinung aller Kolleg(inn)en ist.

  · Fragen Sie konkret! Was genau meinst du? Wer ist mit „uns“ gemeint? Diese Ausgrenzung 
wird meist mit einer andersartigen Kultur begründet. Dabei wird Kultur als etwas Einheitliches 
und Unveränderbares verstanden, als würde sie dem Einzelnen per Geburt verliehen und ihn 
fortan ohne eigenes Zutun prägen. Menschen lassen sich nicht auf „ihre Kultur“ reduzieren. 
Sie können sich auch verschiedenen Kulturen zugehörig fühlen. Jeder Mensch ist mehr als 
„nur“ muslimisch oder christlich, deutsch oder türkisch.

  · Schaffen Sie sich Verbündete! Beteiligen Sie Kolleginnen und Kollegen oder Vorgesetzte am 
Gespräch oder greifen Sie deren Argumente auf! Das schafft eine sichere Ebene für das  
weitere Gespräch. Wenn Sie sich unbeteiligten Kolleg(inn)en zuwenden, können Sie den 
Sprücheklopfer ins Leere laufen lassen und ihm so die Aufmerksamkeit entziehen.

„MUSLIMISCHE  
ASYLBEWERBER  

SIND WEIT HÄUFIGER  
STRAFFÄLLIG.“

ARGUMENTIEREN

Eine Hilfestellung für den Alltag, im Privat- oder Berufsleben,
Unternehmen oder Verein

HANDELN ALLGEMEINE TIPPS

WISSEN

UNTERSTÜTZUNG HOLEN

IMPRESSUM

RASSISMUS 
 BEGEGNEN

WAS HEISST EIGENTLICH  
RASSISMUS?
  · Der Begriff Rassismus ist von „Rasse“ abge-
leitet. Rassismus beruht auf der Behauptung, 
dass Menschen in voneinander abgrenzbare 
Rassen unterteilt sind.

  · Diese angeblichen „Menschenrassen“ seien 
gekennzeichnet durch verschiedene Charakter-
eigenschaften, Fähigkeiten und Wertigkeiten.

  · Rassismus erzeugt eine Unterscheidung von 
„wir“ und „die Anderen“ und schafft scheinbare 
Distanz.

  · Meist wird mit solchen Aussagen versucht, den 
eigenen Stellenwert zu erhöhen, andere abzu-
werten und Privilegien zu schaffen.

  · Rassismus begegnet uns überall – nicht nur in 
der Programmatik rechtsextremistischer Parteien, 
sondern auch im Alltag.

BESCHIMPFUNGEN BEIM FUSSBALLSPIEL
Bei einem Fußballspiel in der Kreisklasse gibt es Tumult auf dem Spielfeld. Dann 
wird ein Spieler mit Migrationshintergrund rassistisch beleidigt. Der Vorfall wird von 
der Presse aufgenommen.

  · Sprechen Sie Verantwortliche im Verein an und beschreiben Sie Ihre  
Wahrnehmung!

  · Suchen Sie Unterstützerinnen und Unterstützer im Verein und dessen Umfeld 
und nehmen Sie Kontakt zu beratenden Stellen auf!

Wie geht es im Idealfall weiter? Die Verantwortlichen  
beim Landessportbund handeln. Der Vorfall wird 
 besprochen. Das Sportgericht erteilt den beteiligten 
Spielern die Auflage, an einer Maßnahme des 
 demokratiefördernden Projektes im Verein teilzu  neh-
men. Darüber hinaus wird im Einvernehmen  der 
Beteiligten eine Mediation durchgeführt.

IRRITIEREN SIE IHR  
GEGENÜBER MIT FRAGEN!  
UND LASSEN SIE SICH  
NICHT PROVOZIEREN.

REGEN SIE ZUM  
NACHDENKEN AN!

MACHEN SIE VERSTECKTES 
SICHTBAR!
Zum Beispiel mit einer Rückfrage: Meinen Sie tatsächlich, 
dass alle Ausländerinnen und Ausländer kriminell sind? 
Wen meinen Sie denn konkret damit? Wollen Sie wirklich, 
dass alle das Land verlassen?

HOLEN SIE SICH HILFE 
UND RÜCKENDECKUNG!
Sprechen Sie mit Kolleginnen und Kollegen,  
Vorgesetzten, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
oder Nachbarn und Nachbarinnen ! Nehmen Sie 
Kontakt mit einer Beratungsstelle auf (siehe weiter-
führende Links)!

HABEN SIE MUT UND TRAUEN  
SIE SICH – AUCH EINFACH „STOPP“ 
SAGEN HILFT!
Manchmal hilft es auch, einfach Stopp zu sagen. Bringen Sie  
zum Ausdruck, dass Sie diese Äußerungen nicht hören wollen und 
selbst eine andere Meinung haben! Dies können Sie auch, ohne 
 Gegenargumente einzubringen.

BEDENKEN SIE VORHER:  
IST DAS DIE RICHTIGE SITUATION, 
UM ZU DISKUTIEREN?
Haben Sie mögliche Unterstützerinnen und Unterstützer in 
der Nähe oder können Sie andere bei einer Situation 
 unter stützen? Will Ihr Gegenüber überhaupt ins Gespräch 
kommen oder nur schlechte Stimmung machen?  
Sie müssen nicht auf jede Parole reagieren. Sie können sich 
auch erst weiter informieren und später reagieren.

RASSISTISCHE WITZE
Auf der Betriebsfeier ist die Stimmung gelöst. Da fängt ein weißer Kollege an, 
rassistische Witze zu erzählen, in denen schwarze Menschen verunglimpft werden. 
Was tun? Stimmungskiller sein?

  · Grenzen ziehen ist erlaubt. Benennen Sie, was dahinter steckt: Rassismus! 
Die „Weißen“ werden als gut charakterisiert und die Anderen als bedrohlich, 
dumm oder primitiv dargestellt.

  · Geben Sie Ihre Meinung preis: „Ich halte nichts von 
rassistischen Witzen. Das will ich hier auch nicht 
hören!“

DISKUSSION NACH DEM  
ELTERNABEND
Nach dem Elternabend in der Schule steht noch eine Runde 
von Eltern zusammen. Es wird darüber diskutiert, warum 
die türkischstämmige Mutter sich kaum an dem Gespräch 
beim Elternabend beteiligt hat. Die Mutter von Anna 
kommt mit der so einfachen Erklärung: „Wer weiß, wie die 
Stimmung dort zu Hause ist. Die Türken unterdrücken 
doch ihre Frauen“.

  · Lassen Sie solche einfachen Erklärungsmuster nicht ein-
fach stehen und kontern Sie mit Gegenfragen: „Woher 
weißt du das? Wie kommst du zu dieser Aussage?“

  · Beziehen Sie mögliche Verbündete mit ein 
und sprechen Sie Dritte direkt dazu an! 
„Was meinst du dazu? Ich finde solche 
Verallgemeinerungen schädlich und sie 
helfen keinem.“

„AUSLÄNDER SIND 
KRIMINELLER  

ALS DEUTSCHE.“

Hier wird sich oft auf die   
polizeiliche Kriminalitätsstatistik (PKS) 

bezogen. Beispielsweise waren 2011 22,9 % 
der registrierten Tatverdächtigen „Nichtdeutsche“.

Gegenargumente:

  · Die PKS zählt keine Verurteilten einer Straftat, sondern ledig-
lich die Verdächtigen. Sie gibt also keine Auskunft,  wie viel 

Prozent der „Nichtdeutschen“ nach einem rechtsstaatlichen Ver-
fahren tatsächlich einer Straftat überführt werden.

  · Als ausländisch wahrgenommene Personen werden eher und  häufiger 
kontrolliert und verdächtigt als Deutsche und stehen häufiger unter 
falschem Tatverdacht.

  · Gegen einen Großteil (ca. 35 %) der Tatverdächtigen wird wegen des 
Verstoßes gegen das Ausländer- oder das Asylgesetz ermittelt.   
Die zur Last gelegten Straftaten haben ihren Ursprung in den Einwan-
de rungs- bzw. Asylgesetzen. Es kann also nicht mit der deutschen 
Bevölkerung verglichen werden, da diese derartige Delikte nicht 
begehen können.

  · Aus unterschiedlichen Gründen leben Ausländerinnen und 
Ausländer häufiger in schwierigen sozialen Verhältnissen. 

Deutsche, die in vergleichbaren Verhältnissen leben, 
neigen ebenfalls stärker zu kriminellem  

Verhalten.

Hier können Sie gut hinterfragen, wer denn gemeint ist:  
Der amerika nische Manager, die französische Journalistin oder  
der türkische Imbissbetreiber?

Gegenargumente:

  · Ausländerinnen und Ausländer schaffen in Deutschland Arbeits-
plätze. Sie stärken die Kaufkraft und sichern Arbeitsplätze.

  · Arbeitsplätze werden nach einem Nachrangigkeitsprinzip vergeben. 
Insofern „Nichtdeutsche“ die Qualifikation und Anforderung einer 
Stelle erfüllen, können sie diese nur dann antreten, wenn keine 
gleich qualifizierten Deutschen oder EU-Bürgerinnen und -Bürger 
verfügbar sind.

  · Mit Ironie: „Ich wusste gar nicht, dass Sie früher einen Döner- 
Imbiss betrieben haben!“

  · „Nichtdeutsche“ erhalten zudem häufig nur die Jobs, die für Deut-
sche unattraktiv sind (z. B. aufgrund der niedrigen Bezahlung).   
Die Müllentsorgung oder der Pflegebereich wären ohne einge-

wanderte Arbeitskräfte nicht aufrecht zu erhalten.

  · In den Regionen, in denen am wenigsten 
Ausländerinnen und Ausländer wohnen,   
ist die Arbeitslosenquote am höchsten 
(z. B. in den neuen Bundesländern).  
In Baden-Württemberg oder Bayern leben 
besonders viele „Nichtdeutsche“. Dort 
gibt es die niedrigste Arbeitslosigkeit.

Hier wird komplett verallgemeinert. 
Auslände rinnen und Ausländer dienen oft als  

Projektionsfläche für Verunsicherungen, die mit Fremdheit 
und Veränderungen in Verbindung gebracht werden.

Gegenargumente:

  · Es gibt keine feststehenden, biologisch und kulturell definierbaren Staats-
völker. Jede Gesellschaft entwickelt sich durch unterschiedliche Einflüsse 
über Jahrhunderte hinweg. Nord- und Süddeutsche hatten noch im 
18. Jahr  hundert nur sehr wenig gemeinsam, heute fühlt sich kein Münchner 
durch einen Kieler „überfremdet“.

  · Im Jahr 2010 lebten in Deutschland – laut Erhebungen des Statisti-
schen Bundesamtes – ca. 7,15 Millionen Ausländerinnen und 
 Ausländer. Dies entsprach einer Quote von 8,7 %.

  · Diese Menschen sind für den Erhalt und Ausbau des 
 gesamten sozialen und kulturellen Lebens von großer 

Bedeutung und zahlen beachtliche Steuern.

„DAS DEUTSCHE 
VOLK WIRD DURCH 

DIE AUSLÄNDER 
ÜBERFREMDET.“

Argumentationstrainings werden von vielen  
Organisationen angeboten, u. a. vom  
Netzwerk für Demokratie und Courage 
www.netzwerk-courage.de

Hier können Sie sich Beratung und Infos holen: 
Online Beratung gegen Rechtsextremismus, 
Gegen Vergessen für Demokratie e. V. 
www.online-beratung-gegen- 
rechtsextremismus.de

Bundeszentrale für politische Bildung 
www.bpb.de/rassismus

„DIE AUSLÄNDER  
NEHMEN UNS DIE  

ARBEITSPLÄTZE WEG.“

Was sage ich, wenn ...

Initiativen gegen Rechtsextremismus auf der 
bpb-Website 
www.bpb.de/politik/extremismus/ 
rechtsextremismus/165168/initiativenblog

Dieses Plakat als Broschüre bestellen  
(kostenlos) 
www.bpb.de/shop/lernen/weitere/192553/
flyer-rassismus-begegnen
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Diskriminierungen sind in unserer Gesellschaft trauriger Alltag. Ob 
Antisemitismus, Rassismus und Homophobie, ob Sexismus, Antiziga-
nismus oder auch Muslimfeindlichkeit … Ausgrenzung und Gruppen-
bezogene Menschenfeindlichkeit hat viele Formen. Die Infofilme der 
Begegnen-Reihe setzen sich mit solchen Situationen auseinander. 
Die Handreichung zu diesen Filmen will Methoden und Aktivitäten vorstellen, 
mit denen man in Gruppen dazu arbeiten kann. Übersichtlich und kompakt 
werden Möglichkeiten aufgezeigt, mit denen die Filme in Workshops disku-
tiert werden können und somit Vorurteilsstrukturen begegnet werden kann.


